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Arbeitnehmerausſchüüſſe ö 
verfaſſungswidrig? 

Entſcheidung des Landgerichts — Reviſion beim Obergericht - Abg. Karbutſch als Sturmbock 
ů Durch Urteil des Lanbgerichts ee kind am vergauge⸗ 

nen Diensten neunn Paragraphen des Arbeitnehmer⸗ 
tun, L Pürig reiß ganz ober teilweiſe ſür verfaf⸗ 
ungswibrig erklärk worben. Es handelt ſich um die 
Varagraphen 1, 60, 70, 71 eib. 1 und 2, 72 Abſatz 1, 78 Abfatz 5, 
2. 10 nub 77, alſo alle Stellen bes Geſetzes, in denen von 
Arbriünehmerausſchüffen die Rede iſt. Das Ge⸗ richt ſteſlte ſich auf den Standpuntt, daß diefe Arbeituehmer⸗ 
ausſchiliſe, in denen Arbeiter und Kn⸗ jeſtellte gemeinſam 
wiiten, nuvereinbar ſind mit Arſikel 115 der Danziger 
Berfaſfung, der in ſeinem erſten Abſatz lautet: 

„Die Arbeiter und Angeſtellten bilden aus ihrer Mitte 
für Arbeiter unh Angeſtellte netrennt Betriebsausſchlüſſe, 
die bernſen ſind, gleichberechtigt in Gemeinſchaft mit den 
Unternehmern an der Regelung der Lohn⸗ und Arbeits⸗ 
bedingungen mitzuwirkeun. Das Nähere regelt ein Geſetz.“ 
Im aeſleht 5ind jeboch die zwar getrennt von Arbeitern und Angefteilten gewählten Arbeiter⸗ bzw. Angeſtelllenans⸗ 

jchtiſſe zu getete beſetzten Spitzenorganen, den 
ſogenannten Arbe ktein raiiiſceen zulammengefaßt, was 
in Grunde einer rein prakliſchen Erwägung entſpringt, 
nämlich um bie gemeinſamen wiriſchaftlichen Intereſſen 
der Arbeltnehmer (Arbeiter und Angeſtellte) dem Arbeit⸗ 
geber geßentüber wahräunehmen, wie es im — epenfalls ange⸗ 
fochtenen — Paragraphen 1 des Geſetzes begrünbet wird. 

Die Enticheidung wurde unter dem, Vorſitz bes Laub⸗ 
berichtsbirektors Hartwig gefällt. Berichterſtatter war 
Landgerichtsrat giehm, wobei zu bemerken iſt, daß bei 
derartigen Post! en der Verichterſtatter das entſcheidende Kiolt het. Has laßte Wort iſt über die Apgelegenheit noch 
ui l Lirgeſegt Wie wir Bören, eiien, ů 
gericht eingelegt werden, das die Eniſcheibung in fetzler Uuſtanz hat. öů 
Die Frga um die es hier geht, nielge ſchon bei der Be⸗ 

ratung bes Geſetzes im Volkstag eine Rolle als Argument 
der bürgerlichen Oppoſition, dic daimnit der Verabſchiedung des 
Geſetzes in ſeiner gegenwärtigen Form einen Stoß ver etzen 
wollfe. Es iſt daher bezeichnend, daß den Ausgangspunkt 
dieſes Prozeſſes Differenzen bildeten, die der Beſitzer der 
Danziger. Brotfabrik, der deutſchnationale Abg. Kar utſch, 
mit ſeinem Betriebsausſchuß hatte. Karkulſch beſtritt dem in 
ſeinem Betriebe gewählten Arbeiinehmerausſchuß die Wahr⸗ 
nehmung ſeiner Rechte, da er verfaſſungswidrig gewählt wor⸗ 
den ſei. Angeſtellte und Arbeiter dürften nicht einen gemein⸗ 
jamen Betriebsausſchuß bilden. Er leitete, als ſich der Aus⸗ 
ſchuß nicht daran kehrte, Klage bei Gericht ein. 
‚„Ten Arbeitnehmerausſchuß vertrat vor Gericht die zu⸗ 

ſtändiae Gewerkſchaft, der Verband der Lebensmittel⸗ und 
Getränkcarbeiter. Eineinhalb Jahre dauerte der Prozeß, bis 
er am Dienstag vor dem Landpgericht einen vorläuſigen unver⸗ 
bindlichen Abſchluß ſand. Das Urteil iſt, da Repiſion ein⸗ 
gelegt wurde, nicht rechtskräftig. Sämtliche Beſtimmungen des 
Arbeitnehmerausſchußgeſetzes ſind daher nach wie vor in 
Geltung. 

Ein Schlag gegen die Angeſtellten 
Sollte auch das Obergericht dem Urteil des Landgerichts 

beitreten, dann ſind die Angeſtellten die Leidtragenden. Nach 
den jetzt noch geltenden Beſtimmungen iſt bei einer Beſchäf⸗ 
tigung von 20 Arbeitnehmern ein dreiköpfiger Betriebsaus⸗ 
ſchuß zu bilden, wodurch auch die Augeenert ein Mitbeſtim⸗ 
mungsrecht im Betrieb erhielten. Es wurde ſo auch eine 
Einheitsfront zwiſchen Arbeitern und Angeſtellten erzielt, 
vorwiegend zum Nutzen der Angeſtellten⸗ die ſo von der ge⸗ 
werkſchaftlichen Macht der Arbeiter profitlerten. Den Arbeit⸗ 
gebern iſt jedoch dieſe gemeinſame Tätigkeit der Arbeiter 
und Angeſtellten fehr unangenehm, denn viele Arbeitgeber 

eim Oper⸗ 

  

ſind der Minung, daß der Augeſtellte als Büttel der Arbeiter 
aukgutreten hat. Deshalb ſchmuggelten bei Schafſung der 
Verfaſſung ſogenannte Wirtſchaftskreiſe auch das Wörtchen 
getrennt“ in den 5 115 der Danziger Verfalfung. Die deut⸗ 

ſche Verfaſſung enthält in dem eutſchelbenden Varagraphen 
das Wörtchen „getrennt“ nicht. — 

Es iſt alſo ein IleAcuenel die Angeſtellten. Das ſollen 
ſich insbeſondere die italteder des Deutſchuationalen 
andlungsgehilfenverbandes merken, die ſich dafür bei ihrem 

Parteifreund Karkutſch bedanken können, Nur in wenigen 
etrieben dürften mehr als 20 Angeſtellte beſchäfligt ſein. 

Wo bis 19 Angeſtellte beſchäftigt werden, iſt daun nur noch 
ein Obmann zuläſſig, alſo eine bedeutende Verſchlechterung 
des bishertgen Zuſtaudes. ů 

Zweck dieſes Feldzuges, den Herr Karkutſch nicht nur für 
ſeinen Betreb, ſondern auch wohl im Auftrage der Deutſch⸗ 

(„ 
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nationalen Partei führt, iſt, die Augeftelltenſchait von der Arheiterſchaft wieder zn trennen, denn Swvelfellos hat das Arbeltnehmerausſchußgeſetz dazu geftihrt, daß die Angeſtell⸗ tenſchaft ſich immer mehr in den Körper ber Geſamtarbeiter⸗ ſchaft eiugliedert. Wich das Aungeſtelitenrecht der Vorkriego⸗ eit inhaltlich von dem Arxbeiterrecht in allen entſcheibenden unkten ab, ſo ſind die Verſchledenheiten des perſönlichen Arpeitsvertragsrechts zwar gebliebeu, doch iſt die Bedeutung dieſer Tatſache inſoſern ſtark zurlickgetreten, als der Ange⸗ ſtelltenſchaft inzwiſchen alle die Fortſchritte zugute gekommen ſind, die die Arbeiterſchaft ſich durch Erkämpfung des kollet⸗ tiven Arbeitsrechts errungen hat. Inhaltliche Unterſchiede zwiſchen dem kolleltiven, Arbeitsrecht für Arbeiler und An⸗ geſtellte veſtehen aber nicht mehr. Das gemeinſame Wirken von Arbeiter und Angeſtellten in den Betriebsräten mußt dazu ilihren, daß beide einander beſſer keunenlernen, um Vornrteile zu beſeitigen. 

Dieſe Entwieklung paſtt den Reattlonären nicht und daher ů der Kampf Arceh das Betrſebsausſchuſgeſeb. Bedanerkich iſt, daß das Arbeitsgerichtsgefetz nicht früther neſchafſen wur⸗ den iſt, deun dieſer Prozeß achörte eigentlich vor das Ar⸗ beitsgericht, das hei der befferen Kenntnis der Materie iiche r⸗ 
lich zu einem anderen Ergebnis gekommen wäre. 

Um jedes Mißverſtändnis zu beſeitigen, ſei zum Schluß 
noch einmal ausdrücklich feſtgeſtellt, daß vorläufig das Ar⸗ 
Gelunn han ulgeſes in allen feinen Teilen unbedingt 
Geltung hat. ů 
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Es gab Ohrfeigen im Seim 
Der Nationaldemokrat Trampezynſki als „Lakai des Kaiſers“ bezeichnet 

ur der geſtrigen Sitzung des Heeresausſchuſſes des pol⸗ 
uiſchen Seims kam es zu wüſten Lärmfzenen und 
Schlägereien, die von, den Regierungsabgeordneten 
mit Unterſtützung der Regierungſozialiſten hervorgerufen 
wueden, Vor Eintritt in die Tagesordnung gab der regle⸗ 
rüngsfeziailſiſchs Abg. Bur da eine Erklärung ab, die von 
den Aat erwihtlenn Ppoin Beſchimpfungen gegen den 
unlängſt erwählten ſostaliſtiſchen Vorſitzenden der Kommiſ⸗ 
ſion, Pajonk, ſtrotzten und Ausdrlicke enthielt, die nicht 
prolorolliert werden konnten. 

Dabei entſtand ein Wortwechſel zwiſchen dem Abgeordne⸗ 
ten des Regierungsblocks Prof, Kozlowſti und dem 
früheren Seim⸗ und Senatsmarſchall, früheren Reichstags⸗ 
und jetzigen nationaldemokratiſchen Seimabgeordneten von 
Trampezynfki, dem Kozlowſki vorwarf, 

daß er von dem früheren deutſchen Kaiſer jür Lakaien⸗ 
dienſte ſeinerzeit eine Anerkennung erhalten habe. 

Abg. Lazarſkt! (Kegterungsbloch) rief hierauf Tramp⸗ 
czynſkl zu, daß er, der früher die Deutſchen unterſtützt hätte, 
ſich jetzt mit der Toga der Unbeſtechlichkeit bekleide. Der 
nationaldemokratiſche Abg. Dombrowfſki nannte hieranf 
Lazarſki einen Dummkopf. Der ſo Beſchimpfte ſprang 
nom Platz auf und 

verſette Dombrowlki, indem er Trampczynſti zurückſtleß, 
zwei Ohrfeinen. 

Dle Sitznun wurde nach dieſem Zwiſchenſall nuter ungeheu⸗ 
roin Lärm unterbrochen. 

Wie daß Abendblatt des Regierungsblocks „Przeglond 
Wieczorny“ vehauptet, ſoll Trampezynfki erklärt haben, daß 
er nit dem Revolver gealkwortet hätte, wenn er 
ſeohrfetgt worden wäre. 

Nach der Wiederaufnahme der Beralungen gab ver Re⸗ 
gierungsblock vie Erklärung ab, daß er kein Ver⸗ 
trauen zum Kommiſſionsvorſitzenden Pajonk habe und daher 
an den Arbeiten der Kommifſion nicht teilnehimen würde. 

Die Augrijſe des Regierungsblocts gegen den ſozialiſtiſchen 
Vorſitzenden des Heeresausſchuſſes wuürden unter dem Vor⸗ 
waund geführt. 

vaß ein Abgeorvneter, der den Autrag auf Streichung 
des Beſtandes des polniſchen Heeres unt 60 000 Perſoncu⸗ 
hieſtellt hat, nicht Vorſitheipi, ver Heereskommiſſion ſein 

ünne. ů 

Die vom Regierungsblock hervorgerufenen Krawalle Lchfine. 
jepoch das Alerrie einer planmäßig geführten Provolations⸗ 
politil gegenüber dem Seim zu ſein, um das arlament im 
Lande zu viskreditieren und eine Zuſammenarbeit mit der 
Regierung Bartel unmöglich zu machen.   
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Gegen die Abrüſtungspolitik der engliſchen Arbeiterregierung 
Ein innerpolitiſcher Vorſtoß Churchills — Von der Admiralität beſtellt? 

Der ehemalige engliſche Schatzkanzler C.) urchill rich⸗ 
tete am Mittwoch in einer Rede vor Mitgliedern der briti⸗ 
ſchen Flottenliga einen überaus heftigen Angriff gegen die 
Politik der Arbeiterregierung auf der Flottenkonferenz. Es 
handelt ſich hier um den erſten eruſten Angrifſ, der 
von konſeryativer Seite gegen die Haltung der brittſchen 
Delegatlon während der gegenwärtigen Flottenverhandlun⸗ 

  

EnHIMdE SrGDELSIGHIS Aind Coſems ADumsaf: 

Verteidigungskriege ſollen zuläſſig ſein 
Die gefährliche Einſchränkung — Ein deutſcher Antrag zur Verſtärkung der Schiedspflicht 

Das Völlerbundſekretariat iſt zur Zeit ber Schauplatz 
äußerſt bder 8 Verhandlungen ſowohl in den Unterkom⸗ 
miſfionen der Wirtſchaftslonfexenz wie in der Studien⸗ kommiſſion für die Angleichung des Völterbundpaktes 
an den Kelloggpakt. 

Im Studienkomitee entſpann ſich am. Mittwoch über die 
vorzunehmenden Abänverungen ves Artikels 12 der Völter⸗ 
bundſatzung, in dem bisher noch erlaubt iſt, daß die Staaten 
drei Monate nach ergebnisloſen Schlichtungsverhandlungen 
zum Kriege ſchreiten, eine zeitweiſe fehr erregie Debatte. Der 
Ftaliener Scialoja wehrte ſich entſchieden gegen den Ver⸗ 
iuch Euglands, die Ausſchaltung des Krieges einfach damit 
zu erledigen, daß man ſich ungefähr damit begnügt, das Wort 
„Krieg“ aus dem Völkerbundspakt zu ſtreichen. Er be⸗ 
tonte, was der deutſchen Auffaſſung entfpricht, 

daß man nicht die Kriegführung verhieten lönne, vhjnr die 
im Bölkerbundspart u Steeitigren Möglichleiten zur fried⸗ 
lichen Schlichtung von Streitigkeiten zu einer vollſtändigen 

Muſchinerie auszubanen.   

Zu aüehe, Zwecke hatte der deutſche Vertreter einen, Zufatz 
zum Artikel 12 eingebrachl, der die Verpflichtung 
ur frieblichen Beilegung von Konflitten, die der zweite Tei 

des Kelloggpaltes entihält, dem Artikel 12 angliedern will. 
Lord Cecil, der Engliinder, unterſtützt von dem Neruvner 

und am Nachmittag auch von Frankreich ſind Polen, hat 
anſcheinend in Londan den Auſtrag bekommen, jede Bindung 
Englands an neue ſchiedsgerich'liche Verhandlungen mit Rück⸗ 
ſicht auf die innenpolitiſche Oppoſition zu vermeiden⸗ 
Es gelang ſeiner Tatktil, Polen und Franlreich auf ſeine 
Seite zu bringen, indem er ihrem Wunſche gemäß beſtätigte, 

daß der Verteivigungskrie⸗ g Abſwwerſtündlich nach wie vor 
in vollein U'nfange geſtattet ſei. 

Am Abeud aber, gelang cs dem Präſivenen Scialoja, mit 
ſechs gegen fünf Stimmen ſeſtzuſtellen, daß der Artilel 12 mit 
der kleinen Aendernng Cecils' nicht geniig ud abgeändert jei; 
ſondern Zuſätze, wie z. B der deutiche, notwendig 
jeien. Cb der dentſche Anirag angcnommen wird. wird ſich 
ſpäter entſcheiden. 

      

   

gen gemacht wurde. Churchill erklärte, die anderen Läuder 
hätten keine Angſt gezeigt, ihre, Auffaſſung feſt aber höflich 
zu vertreten, während Großbritannten ſeiner ſelbſt nicht 
ſicher zu ſein ſtheine. 

Großbritannien erwecke den Eindruck, als vb 4⸗ ſich ſtändig 
fber die Exiſtenz einer Wülnſche Flotte zu entſchuldigen 

wünſche. 

Einzig und allein die britiſche Delegation laſſe ſich ſtändig 
einſchüchtern, weiche immerfort zurück und, mäche dauernd 
plößliche Konzeſſionen. Großbritannien ſpiele eine durchaus 
aſſive Rolle. ů 

‚ U¹ anderes Charakteriſtikum der Konferenz ſei darin an 
ſuchen, daß ſämtliche anderen Mächte ihre 3 lottenſtärke an 
vergrößern gedächten. Nach allem, was bisher bekauut ge⸗ 
worden ſei, werde jede der großen Nationen nach der Kon⸗ 
ſerenz, ihre gegenwärtige Kriegsflotte ausbauen. Der lon⸗ 

‚ ber Abrait Vorgängerin der Arbeiterreglerung ſei von ſeiten 
der Admirglität ᷣ„* 

die Anzahl von 70 Kreuzern für Großbritannien als 
Minimum bezeichnet worden, nahnnt wertes die, Zahl 

öů von 50 Kreuzern genannt werdbe. 

Die Oefjentlichkeit habe ein Recht, zu erfahren, wodurin 
dieje außerordenkliche Aenderung der Auffaſſung der Fau 
leufe nötig geworden ſei, oder, aber zu wiſſen, vb man einer 

Meinungsverſchiedeuheit zwiſchen Regierung uid Admirali⸗ 

tät gegenüberſtehe. Die britiſchen Flottenbedürfniſſe, kapun 
len von Großbritannien, und nur von Großbritannien jelhit 

jeſtgejetzt werden. K 
* 

* —— · „ A Jv chi 
Auf die WIrlichaftstonferenz. hat die. Rachr. 

von Mem Fall ber franzöſiſchen Linksregiernng den Alärtßen 
Eindruck, gemacht. Man, hält es allgeuſein nun ſür au⸗ 00 
ſchlolſen, daß es der Konferenz gelingt Ppraltijches Er⸗ b 
vis zu erzielen. Sie wird wonnſeeinhe, Völterbunten wine 
ichaftsyroarammatiſchen Fordrrungen des Völlerbundes heu 

ů Heuiuſigen. die borihufi ebenſo Theorie bleibien. wie die alien. 
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Jetzt verſuchte Tardieu ſein Glück 
Aber die Linke winkt hräftig ab — Eine ſchwierige Situation — Parlamentsauflöſung? 

Nachdem am Dienstag in der franzöſiſchen Kammer das 

neue Kabinett Chautemps geſtürzt worden iſt, iſt travltions⸗ 

gemüß nun wieber Tardien an ver Reihe, die Kabinetts · 
büdung vorzunehmen. Aber als er geſtern abend die Bilunz 
ſeiner in Lauſe des Tahes gemachten Verſuche überſchaute, 

mußſte er feſtſtellen, vaſt er nichts als eine Reihe von Abſagen 

zu buchen hatte. 

Schon Tardieus Start ſtand unter einem ſchlechten Stern. 
Er hatte zunächſt den bepef Hes Miniſterpräſidenten Poin⸗ 
caré als den künftigen Chef des neuen Kabinetts ver „repu⸗ 
blikaniſchen Konzentration“ vorgeſchlagen. Ja, er war noch 
weiter gegangen und hatte ſich in geſpielter Beſcheidenheit 
bereit⸗erklärt, ſich im neuen Kabinett Poincark mit dem 
Poſteweines Unterſtaatsſekrelärs beim Miniſter⸗ 
präſidenten zu begnügen, Das war zu ſtar, als daß man es 
hätte glauben können, Wie vorauszuſehen war, lehnte Poin⸗ 
caré aus S Neſhretsrüälſichten ab und Tardien war nun 
doch an der Relhe, 

Die augenblickliche politiſche Situation für Tardieu ſtellt 
ſich ſo dar, öů 

vaß Tardien zu ſeiner, alten Mehrheit nicht zurüclehren 
lamh, weil ſihß⸗ ſoswohl die Gruppe der bür— erlichen Nadi⸗ 
knl⸗Sozialiſten wie auch der Franklin⸗Bouillon⸗Radikalen 

klar bagegen ausgeſprochen haben. 

Die Konzentration alſo ſcheint, i ni 
habe die zu „konzentrierenden“ Radikalen Tart 
aben⸗ 

Die Serie der Abſagen begann mit Chautemps, ver 
ſeinem Vorgänger und Nachfolger Tardieu ein klares Nein 
auf die Aufforderung hus Mitarbeit antwortete. Albert Sar⸗ 
raut erklärte nicht minder ofſen, daß ſeine Fraktion ſich ent⸗ 
Kindit würbe, wenn ſie Aabſehn ihre Mitarbeit gebe. Die 
Radikalen müßten es auch ablehnen, in ein Kabifett unter 
anderer Fihrung einzutrelen, in bem Tardieu mehr als ein 
rein techniſches Amt bekleide, Herriot endlich war nicht 
weniger kategoriſch in der Ablehnung. 

Lion Blum erktärt im „Populaire“, daß Tardien 
vernünftigerweiſe ſeinen 

Auftrag zur Kabinettsbildung an den Präſidenten 
zurückgeben 

ſollte, Er müſſe ſich darüber tlar ſein, daß er die Mitarbeit 
der Nadtkalen nicht erhalten kbunte, ja, daß er ſogar die⸗ 
jenige Briands verlieren müſſe. 

In der gefamten Linkspreſſe und mehr und mehr auch in 
dex Informationspreſſe hebt ſich der Ruf, daß der augen⸗ 
blicklichen Wirruis in der fronzöſiſchen Pylitit durch die Auf⸗ 
löſung der Kammer ein Ende gemacht werde. So ſehr dieſe 
Maßnahme, den Ei Trabditionen der franzöſiſchen Re⸗ 
publik widerſpreche, ſo müſſe man doch endlich zu dieſem 
Mittel greiſen. 8 

gelingen zu wollen, 
dien abgelehnt 

  

Die deutſchen Vergarbeiter und die polniſchen Kohlen 
Gefahr der Arbeitsloſigleit durch Erhöhung des Kontingenis 

im deutſch⸗polniſchen Handelsvertrag 

Der Verband der Bergbauinduſtricarbeiter ſchreibt: „Seit 
langer Zeit wird behauptet, daß die deutſch⸗polniſchen Han⸗ 
delsvertragsverhandlungen kurz vor dem Abſchluß ſtänden. 
Wice wir hören, ſoll aber in der letzten Zeit von polniſcher 
Seite noch immer verſucht werden, eine Erhöhung des pol⸗ 
niſchen Kohlenkontingents über 300 000 oder 350 000 Tonnen 
hinaus zu erreichen. Wir haber immer darauf hingewieſen, 
daß bei Anerkennung aller Schwierigkeiten ſolcher Verhand⸗ 
lungen auch die Intereſſen der deutſchen Kohlenwirtſchaft und 
ihrer Arbeiter nicht außer acht gelaſſen werden dürſen. Durch 
Einfuhr von 350 000 Tonnen Kohle würden Zehntauſende von 
Bergleuten brotlos werden. 

On Oberſchleſien, in Mitteldeutſchland wie an der Ruhr 
zeigt die Förderung ſchon jetzt Einſchränkungen. 

Demohratiſche Widerſtände in Preußen 
Um die Beſetzung der Obervpräſidien in Kaſſel und Stettin 

Sie wollen wohl mit dabei ſein 

Die demotkratiſche Fraktion des preußiſchen Laudtags 
verfucht neuerdings die Beſetzung der Oberpräſidien in 
Kaſſel und Stettin in ihrem Sinne zu „klären“ und läßt ver⸗ 
lautbaren, „daß die Abſtimmung der Demokraten über das 
Piißtrauensvotum gegen den Innenminiſter Gröeſinfti am ů 
nächſten Freitag zweifelhaft“ ſei, wenn bis dahin die erwar⸗ 
tete Klärung nicht erjolgt ſei. Inzwiſchen hat die demokra⸗ 
tiſche Fraktion des praußiſchen Landtags mit dem preußiſchen 
Miniſterpräſidenten Verhandlungen eingeleitet. Es handelt 
ber ortaten Neubeſetzungen um Volksparteiler bzw. Sozial⸗ 
emokraten. 

Ruch zehn Jahren Kepublik noch eine Novitüt! 
Zum erſtenmal ein Volksſchullehrer als Vizepräfident 

eines Provinzialſchulkolleginms 
Der zum Vizepräſidenten des Berliner Provinzialſchul⸗ 

kollegiums ernaunte preußiſche ſozialdemokratiſche Land⸗ 

  

    

tagßabgeordnete König wurde kürzlich in ſein Amt einge⸗ 
führt. Dabei betonte Kultusminiſter Grimme in ſeiner 
Anſprache, daß, zum erſtenmal in der mehr als hundertjähri⸗ 
gen Geſchichte der Provinzialſchulkollegien an die Epitze die⸗ 
leete wörde ein Mann aus dem Kreiſe der Volksſchuklehrer 
rete. 

    

Der Pechvogel 
Von 

Albert⸗Jean 
„Gabriel — du ſiehſt furchtbar aus!“ ſagte Frau Mongins 

mit Autorität, 
„Weiß ich! erwiderte ihr Mann reſigniert. 
„Du beweaſt dich nicht genug in der friſchen Luft. Ein 

Mann in deinen Jabhren braucht friſche Luft!“ 
„Habe keine Zeit!“ ſeufzte Gabriel. „Habe ſo viel zu tun“ 

— er deutete mit einer matten Geſte auf einen Haufen Rech⸗ 
nungen, die er vom Hüro mit nach Hauſe gebracht hatte. 
„Könnte ich mir nur ein Auto leiſten — dann könnten wir 
imnor Acholie 50 den Wald fahren. 
„Gabriel!“ dozierte Frau Mougins pathetiſch, „kauf dir 

ein Motorrad! Das kannſt du dir leiſten und ich kann auf 
dem Soziusſitz mitfahren.“ ů 

BVielleicht —“ meinte Gabriel teilweiſe begeiſtert. 
„Es unterlag keinem Zweifel, daß Herr Mongins mehr 
Veranlagung für Kontorarbeiten haite alg für Mechanik. 
Der Tag, der ihm den begehrten Führerſchein beſcheren 
jollte, brachte dem unglückſeligen Mann höchſt beſchwerliche 
rah Decig“ den Und er pitterte, als er ſich auf das Motor⸗ 

e. 
„Ele 8800 Mehne derſler ber 5 ün ihn der Examinator 

gunl. „Sie gehöven zu den Leuten, die eine Gefahr d ſoeß werben- ‚ e Gefahr des öffent⸗ 

„„Nein! Neinl. ſtammekte er aufgebend. „Ich bin ganz im 
Göegenteil äußerſt vorſichtig.“ Und um die Richligkeit ſeiner 
Behauptung zu beweiſen, vergaß er, Benzin aufzufüllen. ſo 
daß bas Motorrab nicht von der Stelle ging. 

Frou Mongins, die voller Spannung das Reiultat der 
Prülfung erwartete, war außerordentlich überraſcht zu hören, 
daß er dnechgefallen ſei. 

„Ein Moiorrad iſt eben nichts für dichl“ räſonierte ſie. 
— ſs — Lamm Innnſf bn Sitern Schufte nur ordentlich 
auflos — dann kannſt du dir t1 ühlina ei i a 20 125 8 ü im Frühlina ein kleineß 

er rſame Gabriel machte allerband Extraarbeit, 
und als das Frühjahr heranrückte, war ſein Sparkaffengut⸗ 
baben groß genug, um jesliches angemeffene Awfinnen be⸗ 
friedigen zu können. 1. 

— Wiederam nahm er Unterricht, und athden Tag der 
Prüfung ſich wieder näherte, nahm Frau Mougius ſelbſt 
im Wagen Platz, um durch ihre inſpirierende Nähe ſeine chüchternen und unſicheren Verjuche zu unterſtützen. Azer 3 ach —, auch diesmal war das Geichick ihm nich: 

    

günſtig. Bei der erſten Biegung ſchon fanite der W. mi allen vier Räbern auf den Fußſtcig. Ler Bagen mes   

Acht Milliarden Reichsſchulden 
Die Regierung hat m Reichstag eine Anleihedenkſchrift 

zugeleitet, nach der ſich die Reichsſchuld in der Zeit vom 
1. Januar 1928 bis zum 31. März 1920 um 334 Millionen 
auf 7,904 Milliarden Mark ethöht. Die Schuld trägt den 
Stempel der Zwangsläufigkett. Beteiliat ſind u. a. die 
Kriegsſchäbenſchuldbuchſorderungen, Schatzanweiſungen, die 
verſchiedenen Reichsanleihen und vorübergehende Krebite zur 
Verſtärkung der Betriebsmittel der Reichshauptkaſſe. 

Dik ſüchfiſchen Demohraten machen nicht mit 
Antwort an die Wiriſchaftspartei — Netierungsbildung 

unter Verlaß auf die Hakenkrenzler zwecklos 

Die ſächſiſchen Demokraten waren von der Wirtſchaſts⸗ 
partei zu einer Aeußerung über die Kandidatur des Präſi⸗ 
denten des Rechnungshoſes, Schieck, als Miniſterpräſident 
aufgefordert worden. Sie haben geantwortet: „Wenn wir 
den Sinn Ihres Schreiben richtig verſtehen, ſtreben Sie die 
Neubildung des Kabinetts auf der bisherigen Grundlage an⸗ 
Wir ſind der Anſicht, daß eine Regierung, die ſich auf Natio⸗ 
nalſoszialiſten ſtützt oder auch nur von ihrer Duldung ab⸗ 
hängt, nicht von Dauer ſein kann und zur Bewältigung der 
ſchweren Aufgaben, die in Zukunft zu löſen ſind, nicht fähig 
iſt, da ſie ſich auf eine ausreichende und ſichere Mehrheit nicht 
ſtützen kann. Wir bedauern deshalb, Ihnen unſere Unter⸗ 
ſtützung ſür Ihren Plan der Regierungsbildung nicht zu⸗ 
ſagen zu können.“ 

Palaſtrevolxtion im Leninbund 
Die Txytzki⸗Anhänget machen einen cigenen Laben auf 
Trotzki hat ſich mit Urbahns, dem Führer des linkskom⸗ 

muniſtiſchen Leninbundes, völlig überworfen. Nachdem es 
bereits im vorigen Herbſt aus Anlaß des ruſſiſch⸗hineſiſchen 
Konfliktes wegen der Stellunguahme für oder gegen Sowiet⸗ 
ruhßland E beiden zu Zerwürfniſſen gekommen war, 
die Trytzti zur Bilbung einer beſonderen Fraktion bewegten, 
iſt es jeßt wegen des Ausſchluſſes der unentwegten Trotzki⸗ 
auhänger Grulewicz und Joko aus dem Leninbund zum 
Bruch gekommen. Trotzk! ſordert ſeine Anhänger auf, Ur⸗ 
bahns zu verlaſſen. Zugleich wird der linkskommuniſtiſche 
„Volkswille“ durch Verweigerung von literariſchen Beiträ⸗ 
gen boykottiert. Die Trotzkigruppe in Deutſchland hat ſich 
in dem „Internationalen Bulletin“ bereits ein eigenes 
Organ geſchaffen. Alſo eine neue politiſche Partei. 

  

„Da brauchſt Valeriana und Brom!“ verorbnete Frau 
Mouains. „Du mußt deine Rerven beruhigen. Jeden 
Abend nimmſt du jetzt deine Doſis, die ich dir zurechtmache 
— dann wirſt du ſehen — das nächſtemal wird es wie ge⸗ 
ichrer Woewnt. 
Herr Mougins begab ſich nach Hauſe und ſtürzte ſich in 

die Arbeit — mit dem Reſultat, daß ſein Chef beiimuchlete. eine derartig eminente Arbeitskraft noch verlieren zu müſſen. 
weshalb er ſchleunigſt ſeine Gage erhöhte. 

„Großartig!“ meinte Frau Mougins bvegeiſtert, „wir 
werden uns nicht einen kleinen Wagen anſchaffen, ſondern 
einen großen“ 
Wied er ging Gabriel zum Unterricht — diesmal mit dem 

Reſultat, daß er eine Etraßenlaterne pulveriſterte. 
Als er mit dem Arm in der Binde nach Hauſe kam, ſand 

er dort ſeinen Chef vor⸗ 
„Sie haben, meinte dieſer, „eine derartige Energie und 

Tüchtigkeit an den Tag gelegt, daß die Direktion beſchloſſen 
Penn ac als Mitdirektor anzuſtelen — Ihre Gage wird 

nach —— 
Der Reſt ſeiner Rede wurde von Frau Mougins Freuden⸗ 

ausbrüchen übertönt. ains ð 
In den parauffolgenden Monaten verebrte der reiche 

Direktor nach. und nach ſeiner Lebensgenoffn den Saphir⸗ 
ring und ben Fehmantel, welche ihre Träume von Glück und 
Seligkeit perſonifizierten. —* 
„Da ſie aber alle ſeine Goben mit kühlem Lächeln ent⸗ 

gegennahm, ſagte er ſich jelbſt: — Sie denkt noch immer 
an das Auto! b 

Obne irgendwelche Mühen zu ſcheuen, ſtürzte er ſich 
nochmals auf das boffnungsloſe Unterfangen. Er fuhr mit 
zitternden Knien, den Tod im Herßen, er trotzie den Magen⸗ 
ſchmerzen, der Gicht und dem Nervenzuſammenbruch, er riß 
ſich eine Schramme nach der anderen, verbara ſie aber wie 
ein Held vor ſeiner Frau. Und ſchließlich — eines Tages 
geichah das Wunder — er beſtand die Probe. 

Freudeſtrahlend ſtürzte er nach Hauſe. 
ů 38— habe eine große Nenigkeit für bich!“ rief er bereits 
in der ů 

„Das babe ich auch,“ jagte Fran Mougins, lächelte und 
zog ihn ans Fenſter. „Sieh mal da!“ (Unten ſtand ein 
weißgekleideter Chauffeur neben einem nagelnenen Wagen. 
„Den Wagen baſt du gekauft! — und der Chauffeur iſt der 
Bruder unſerer Köchin. Ich babr ihn engagiert, denn ich bin 
jetzt ſelſenſeit davon überzeugt — das du nie und nimmer 
einen KFührerichein erbalten wirſt..“ 

Der Streit um die Vertretung der geiſtigen Arbeiter 
Polens in Genj. Auf Betreiben der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
international⸗ erbält Polen einen Sitz in der unlängſt beim 

  

  

Ueberfallene Keichsbannerleute in Berlin 
Polizei gegen Kommuniſten 

„Am Mittwochabend, gegen 11 Uhr, kam es in Berlin⸗ 
Neukölln wieder zu Zulammenrottungen und Zuſammen⸗ 
ſtößen zwiſchen Polizei und Kommuniſten. Reichsbanner⸗ 
leute, die von einer Verſfammlung kamen und ſich auf dem 
Heimweg befanden, wurden von kommuniſtiſchen Elementen 
umringt und zu Boden geſchlagen. Auch das inzwiſchen alar⸗ 
mierte UHeberfallkommando wurde tätlich augegriſfen. Die 
Polizei machte ſchließlich von dem Gummiknünppel Gebrauch. 
Ein Kommüuniſt wurde zwangsgeſtellt. Drei Reichsbanner⸗ 
leute, die erhebliche Kopfverketzungen davongetragen hatten, 
mußten auf der Rettungswache verbunden werden. 

Seltſamer Vrand in einem Erwerbsloſenbüro 
Mehr als 20 000 Kartothektarten vernichtet 

Durch einen Brand ilt geſtern morgen in den in einer 
roßen Holzbaracke untergebrachten Erwerbsloſenbüros des 

Bezirksamtes Berlin⸗Reutölln in der Thomasſtraße erheblicher 
Schaden angerichtet worden. Mehr als 20 600, Kartothetkkarten 
für Frauen wurden vernichtet. Tas Feuer ſoll nach den bis⸗ 
herigen Feſtſtellungen vorſätzlich angelegt worden ſein. Die 
Täter lounten aber noch nicht ermittelt werdeu. 

Anhalt, ein Ländchen mit Etatsüberſchuß 
80h „⁰h Mark übrigbehalten 

Dem Anhaltiſchen Landtag jit am Mittwoch der Abſchlut 
des Staatshaushalts für das Rechuungsjahr 1928 zugegan⸗ 
gen. Daraus ergibt ſich, daß ein Ueberſchuß pon 798 000 Mk. 
erzielt worden iſt. Auf Auregung und mit Zuſtimmung des 
Landtags ſoll der Ueberſchuß für die Deckung ordentlicher 
Ausgaben des Jahres 1920 verwendet werden.. Es ſoll aus 
ihm ein Betriebsvorſchuß für die Staatskaſſen gebildet wer⸗ 
den, den es ſeit der Geldentwertung nicht mehr geneben hat. 

In der heutigen Zeit der üblichen Etatsüberſchreltungen 
bedentet der in AÄnhalt für das Jahr 1028 erzielte Ueberſchuß 
eine Anerkennung der vorſichtigen Finanzpolitik des ſozial⸗ 
demokratiſchen Finanzminiſters. 

Wie die Halenkreuzler Siidtirol „pergeſſen“ 
Was die Hitler. aſur enthüllt 

Das Programm der Nativnalſozialiſten, verfaßt voyn 
Feder, ſagte auf Seite 2D: „Wir nerzichten auf keinen Deut⸗ 
ſchen im Sudetendeutſchland, in, Südttrol, in Polen, in der 
Völkerbundstolonie Oeſterreich.“ Dieſer Satz fand ſich in der 
erſten bis vierten Auflage der Druckſchrift. In der ſünften 
Auflage aber heißt etz an gleicher Stelle: „Wir verzichten 
auf keinen Deutſchen in Sudetendeutſchland, in Elſaß⸗Loih⸗ 
ringen, in Polen, in der, Völkerbundskolvnte Oeſterreich.“ 
Die Worte „in Südtirol“ ſind durch die Hitleriche Jenſur 
aus dem Programm ſtillſchweigend entſernt worden. Woraus 
mau den Schluß zu ziehen hat. das Herr Hitler auf die Dent⸗ 
ſchen in Sübdtirol zu vorzithten gedenkt. 

  

Sie hoſfen im Trüben zu ſiſchen 
Welche Hofinungen die nationaliſtiſchen Kreiſe auſ einen 

Putſch der KPD. ſetzen, verrät Ernſt Näckiſch im „Wider⸗ 
ſtand“ Nr. 2 von 1030, indem er u. a. ſchreibt: „Wenn die 
Kommuniſiten die Autorität des Weimarer Staates zerſtören: 
die nationglaktiven Kräfte können ſich das ruhig gejallen 
laſſen; hinter der kommuniſtiſchen Stunde bricht ihr Ton an!“ 
Wiederum eine Beſtätigung dafür, daß die Linksputſchiſten 
nur die Geſchäfte der Rechtsputſchiſten beſorgen. 

In Nordchina Kriegszuſtand erklärt. Wie aus Schaughai 
gemeldet wird, iſt in den nörolichen Provinzen Kaifeng und 
Tſchangtſchau der Kriegszuſtand erklärt worden, Zahlreiche 
einflußreiche Politiker aus allen Teilen Chinas haben den 
Präüſidenten Tſchiangk et telegrauhiſch oͤringend erſucht, 
alles zu vermeiden, w ueinem offenen Konflikt zwiſchen 
unözufriedenen politiſchen und mälitäriſchen Führern Nord⸗ 
chinas führen fönnte 

  

  

   

  

     

  

  

  

  

Juternativnalen Arbeitsamt in Geuf gegründeten Kom⸗ 
miſſton für Angelegenheiten der geiſtigen Arbeiter. Die 
Zeutralkommiſſion der ſozialiſtiſchen Gewerkſchaften in 
Polen hat beſchloſſen, dieſen Poſten einem Mitiglied der 
jüdiſch⸗ſozialdemokratiſchen Partei „Bund“, Dr. Alter, an⸗ 
zuvertrauen. Dieſer Beſchluß hat, wie einige Blätter 
melden, in den Kreiſen der organiſierten nichtſoßiatiſtiſ 
Geiſtesarbeiter eine erhebliche Erregung hervorgernier 

Uraufführung in Erfurt: „Raketenſlugzeug J.“ Das ru 
Drama „Raketenflugzeug 1“ von Anatol Glebow, das im 
Stadttheater uraufgeführt wurde, will nur ein Sen'ationsſcha 
ſein: Spannung, licderraichung, ſich überſtürzende Handlung. Ur⸗ 
ſprünglich wollte der Autor mehr, andereser wollle ſich mit der 
Zeit auseinanderſetzen. Ein Gelehrter, ein Techniber. hat ein 
Raketenflugzeug erfunden, das in den Weltenraum dringen und 
wieder zurückkehren kann. Wie verhält ſich die. dazu, wie die 
einzelnen Staaten, wie die Behörden, wie iſſenſchaftlichen 
Geſellſchaften, wie die einzelnen Parteien, die 8 un, die Kom⸗ 
muniſten, die Mächte, die Induſtrie? In den n Akten dities 
Stückes viel bittere Wahrheiten, ſchrinbar Bosheiten, aber doch 
Wahrheiten, jſpäter wirklich nur mehr Senſation. Trotzdem be⸗ 
merkenswert, Anregung gebend und dabei witzig 

Max Reinhardt als Opernretiſſeur. Die Berliner Feſt⸗ 
ſpiele 1930 ſollen wieder beſondere Senſationen bringen. 
Eine Attraktlon für ſich bildet die Mitwirkung Max Rein⸗ 
hardts in der Staatsoper, der damit zum erſten Male in 
Berlin als Oporuregiſſeur auftreten wird. Max Reinhardt 
wird in der „Staatsoper Unter den Linden“ die Foſtauf 
führung von „Hoffmanns Erzählungen“ inſzenieren. 

Die Handichrift der „Marſeillaiſe“ in Amerika. Da⸗ 
Originalmanufkript der „Marſeillaiſe“, das ſich im Beſitz 
eines franzößiſchen Holöhündlers aus dem Städtchen Brine 
bejfand, iſt dieſer Tage auf einer Londoner Berſteigerung 
für die Summe von 170 Pfund Sterling (340 Mark) von 
einem Amerikaner erworben worden. Der ſpäter guyilloti⸗ 
nierte Bürgermeiſter von Straßburg, Dietrich, hatte ſeiner⸗ 
zeit die Urſchrift der franzöſiſchen Nationalhnmne, die er von 
Rouget de l'Jsle erhalten hatte, einem Offizier namens 
Lafont geſchenkt. Mehrere Generationen hindurch blieb das 
Manuſkript Eigentum dieſer Familie, bis es nach dem Kriege 
in den Beſitz des Holzhändlers überging. 

Hellas wankt! Im alten griechiſchen Heiligtum Otympia 
auf dem Peloponnes ſind in den letzten Tagen bedeutende 
Bodenſenkungen wahrgenommen worden; die Tempel⸗ und 
Bautentrümmer umlegten und neue Au⸗ bungen ver⸗ 
ſchütteteu. Das Athener Wirtſchaftsminiſterinm entſandte 
einen Geologen und einen Archäologen nach der Ortſchait 
Mazi in der Nähe des alten Olymvpia, um die angerichteten 
üenen jeſtſtellen und Bodenunterſuchungen vuͤrnehmen zu 
aſten. 

    

      

   
      

     

   
    

  

   

  

 



  

Nr. 49 — A. Jahrgong 

Es iſt zu teuer — Die Preiſe müſſen geſenkt werden 
Jede Hausſrau müßte eigentlich im Nebenberuf Wirt⸗ 

ſchaftlerin und Finanz⸗„männin“ ſein. Sſe hätte die Auf⸗ 
gabe und die Pflicht, nicht nur in die Geſchäfte zut gehen und 
au kaufen reſp. nicht zu kauſen, ſondern ſich zu orientieren, 
idꝛe Preiſe, die man von ihr verlangt, auch gerechtferligt ſind. 

Jede Hausfrau geht z. B. täglich zum Bäcker, kauſt Brot 
oder Brütchen oder, wenn es aut geht, auch Kuchen und legt 
daſür das fauer erworbene Geld auf den Tiſch des Hauſes. 
Seit Jahren verlangt man von ihr dieſelben Beträge, ſeit 
Jahren legt ſie ſie ſtillſchweigend auf den Tiſch. Dabei lieſt 
man täglich in den Zeitungen von großen 

Preisſtärzen auf den Getreidemärkten, 
bört davon, datz der Roggen verfüttert werden muß, weil er 
billiger ſei als Futtergerſte, und daß die Regierungen der 
verſchiedenen Länder Geld geben, ſogar ſehr viel Geld, damit 
der Rognenpreis nicht noch mehr ſinke. ů 

Jede Hausfrau hätte dabei zu der Ueberlegung gelangen müſſen: Donnerwetter, das Brotgetreide wird immer 
billiger, warum aber milſſen wir denn eigentlich nach wie vor denſelben Preis für ein Brot zahlen? Aber unſere Haus⸗ 
frauen ſind keine Wirtſchaftlerinnen, und deshalb wiſſen ſie nicht, daß ſie ſeit langem das Brot zu teuer bezahlen. Die 
Bäcker aber wiſſen es, und für ſie wird die Takſache ihres 
arößeren Verbienſtes bereits zu einem Mittel des Kon⸗ kurrenzkampſes, wovon allerdings die winderbemit, telte Be⸗ völkerung nicht das geringſte hat. 

In dieſen Tagen wurden auf ber Straße Zettel verteilt, die den, beſten Beweis dafür klefern, daß den Bäckern dic Höhe ihrer Verdienſtauote allmählich ſelbſt ſchon anfüngt, ſolgendes⸗ zu werden. Auf ödieſem Handzettel ſteht nämlich 
olgendes: 

„.„Ein Brot gratis erpalten Sie, wenn Sie jüünf,Brote kanfen. Es handelt ſich um erſiklaffiges rot zum Preiſe von 40 Pfennig bas Stiick. Verkaufsſtelle.“ 
Das heitßt ſchlicht mit anderen Worten, an fünf Broten ver⸗ dient ein Bäcker ſoviel, daß er ohne welteres, ohne ſich auch nur im geringſten zu ſchädigen, ein Brot gratis abgeben kann. Man wird nicht fehl gehen, wenn man die Höhe des Verbienſtes noch weiter ſpannt. Sicherlich würde es auch gelingen, ſchon bei brei und vier Broten ein Bryt gratis herzaſtellen. Denn noch nie hat ein Gewerbetreibender vder ein Kaufmann ſeinen Käuſern etwas geſchenkt. 

Es handelt ſich aber hier auch gar nicht um ein „Geſchenk“. 
Es handelt ſich darum, klipp und klar eſtzuſtellen, daß das, was bente für ein Brol verlangt wird, eine Verdienſtquote in 
ſich ſchlleßt, die angeſichts der traurigen wirtſchaftlichen und 
ſozialen Lage ſchon ſaſt wider die guten Sitten verſtößt. Die 
in Deutſchland beſtehende Reichsforſchungsſtelle für landwirt⸗ 
ſchaſtliches Marktweſen, die unter Leitung des bekaunten 
Agrartheorctilers Fritz Baade ſteht, hat die Preisentwicklung 
der Getreidepreiſe und ves Brotes unterſucht. Wir geben dieſe 
Zeſtſtellungen hier wieder, obwohl die Verhältniſſe in Danzig eiwas anders gelagert ſind. ů 

Nach den Unterſuchungen der Forſchungsſtelle loſtet das 
Roggenbrot 50 Pfennig. Davon hatte der Landwirt vor dem 
Kricge einen Anteil von 25 Pſennig und der Bäcker von 
19.5 Pfennig. Nach dem Kriege hat U der Anteil des Land⸗ 
wirts am Roggenbrotpreis verringert, 

der Anteil des Bäckers aber geſteigert. 
Boi mittleren Roggenpreiſen (10,30 Mark pro Zeutner) ent⸗ ſalen auf den Landwirt 22 Pfennig, auf den Bäcker aber 
Pſennig. Fallen die Roggeupreifc (es wurde in dieſem 
Jalle der Preis von, 8,40 Mark pro Zentner augenommen), 
daun atug eine Veränderung dahin vor, daß der Landwirt 
nur noch 19,5 Pfennig erhält, der Bäcker aber 23,5 Pfennig. 
Köon dem Semmelpreis, der rund 3 Pfennig ausmacht, erhält 
der Landwirt bei mittleren Weizenpreiſen (11,80 Mark für 
einen Zentner) 0,9 Pfennig, der Bäcker dagegen 1,8 Pfennig. 
Bei niedrigeren Weizenpreifen (10,40 Mark pro Zentner eni⸗ 
14 Ppenn den Landwirt 0•8 Pfennig und auf den Bäcker 
1.9 Pſeuuig x 

Dieſe Feſtſtellungen beziehen ſich wohlgemerkt au Deutſch⸗ 
(eud. Nimmt man dieie Berechnungsart als Maßſtab für 
Danzig —. und daß ſie anthentiſch iſt, wird wohl niemand 
bezweiſeln wollen — dann ergibt ſich für Danzig ein Bild, das 
zür den Mäcker noch weſentlich günſtigere Ergebniſſe zeitigt. 
Denn während nach den Berechnungen des deutſchen For⸗ 
ickungsinſtiſuts für landwirtſchaftliches Marttweſen ein 
Wohaenpreis von 10.30 Mark angenommen wird, alſo nach 
Danziger Wöhrung 12,60 Gulden, beträgt nach den letzten 
Kozierungen der Dauziger Börſe der Roggenpreis nur 11,25 
Gulden bis 11,50 Gulden. 

eint uns notwendig zu ſein, daß die zuſtändige Stelle 
Seuats ſich einmal ſehr gründlich mit dieſen Preisbil⸗ dungserſcheinungen befaßt und Unterfuchungen darüber an⸗ 

jlellt, wie der Brotpreis in Danzig den tatßächlichen Bedin⸗ 
aungen eutſprechend geſenkt werden kann. Im Httober des 
vorgangenen Jahres bat der Senat bereits amtlich mitgeteilt, 
daß die Abteilung für Handel und Gewerbe beauftragt. ſei, 
Morſchläge zur wirkſamen Bekämpfung der unverhältnismäßig 
bohen Preiſe vorzulegen. Bis jetzt hat man davon nichts 
mahr gehört. Es wird unn an der Zeit ſein, daß man jetzt ondlich Maßnahmen ergreift, um auch in dieſer Beziehung den 
Criſteuztampf der mit jedem Pfennig rechnenden werktätigen 
Vevölkerung zu erleichtern. 

Siraudgut bei Hela 
Das Amt für Schiffbrüchige in Gdingen teilt mit, daß am Seeſtrande folgende Gegenſtände angetriehen ſind: 50 leere eiſerne Fäſfer, von denen einige die Aufſchrift Danzig⸗ 

Schellmübl tragen, ferner 1 Fiſcherboot, 4 Meter lang, ein Ru derhoat, weiß angeſtrichen, ein Segelboot mit der Autſchriſt „Vergenske Danzis“, eine eiſerne Boie und ein 5 Meter langes Schiffsboot. 
„Die Eigentümer der obengenannten Gegenſtände wollen ſich bis zum 15. April 1930 bei dem Gdinger Amt für Schiff⸗ 
brüchige melden, wo ſie die Gegenſtände, nachdem ſie Beguh⸗ 
gend nachweiſen, daß dieſe ihr Eigentum ſind, gegen zah⸗ lung der entſtandenen Koſten, in Empfang nehmen können. Falls ſich der Eigentümer in dem oben vorgeſehenen Termin nicht meldet, wexden dieſe Gegenſtände als beſitzlos ange⸗ ſeben und entſprechend verfahren. 

   

   

  

  

4 
Funkyrobeſczreiben für Kurzſchriftler. 

des Deutſchen Etenographenbundes, der ů 
der Einheitskurzichriſtler. veranſtaktet der Deutjiche Steno⸗ graphenbirnb auch in dieſem Jahre wieder ein Funkprobe⸗ 
ſchreiben, und zwar am Freitag, dem 8. Februar, von 19.10 
bis 19.25 uhr. Dag und Stunde ſind recht günſtig“ Gewitter⸗ 
ftörungen, wie ſie ſich im Vorfjahre recht ürgerlich bemerkbar 

Auf Veranlaſſung 
Spitzenorganiſation 

  

   

  

beitsplatz einem beſſer genährten, 

billiger, 

  

machten, ſind bei dieſer Zahreszeit ausgeſchloſſen. Auch der Danziger Sender hat die Anſage übernommen. Im Gegen⸗ ſatz zu früher wird diesmal nur acht Minttten lang diktiert, in derfelben gleichblelbenden Schnelligkeit von 150 Silben. 
  

Unſer Wetterbericht 
Wolkig, teils heiter, ſtärlerer Nachtfroſt, ſpäter milder 
Allgemeine neberſicht: Das Tiefdruckgebiet im 

Norden iſt nach dem Eismeer abgezogen. Es wird von raſch anſteigeudem Druck über deu britiſchen Iuſeln und Is land 
weitergedräugt. Das Teiltief über Weſtfrankreich iſt in Auf⸗ 
löſung begriffen. Seine vom Erdboben abgehobene Warmluft macht ſich bis nach Weſtdeutſchland durch Trübung und ſtellen⸗ 
weiſe Regenfälle bemerkbar. Weiter im Oſten hat ſtärkere 
nächtliche Abkühlung der unteren Luftſchichten den hohen Druck 
weiter gofeſtigt. 

Vorherfage für morgen: Wolkig, teils heiter, ſchwache 
Süd⸗ bis Südoſtwinde, mäßiger D‚bMeſt tags milder. 

Ausfichten für Sonnabend: oltig, dieſig, leichter 

Maximum des   Froſt. 
geſtrigen Tages: 0,3 Grad; Minimum der 

letzten Nacht: — 5,2. — 

Donherstag, den 27. Pebruar 1030 

  

24000 Frauen finden keinen Part. er 
Das Ergebnis der letzten Volkszählung 

„Nach der letzlen Volkszählung im Auguſt 19020 tſt die B. nölkeruug der Frelen Siadt ſeit dem 81, Auguſt 102l um 23.500, Perſonen geſtiegen, und oeträgt jetzt 407 500 geꝛe 300 500 im Jabre 102¼. Die Stadigemeinde Dau.11 tat 203 20%) Perſonen, Zoppot 30 80, Danzig⸗Höhe 53 10%, Tan⸗ zig⸗Niederung 71 200, Großſes Werder 64 000. Den grühlen Zuwachs hat die Stadtgemeinde Tanzia mit 14 800 Prſoueu 
zu verzeichuen. Zoppot hat 3000 Perſonen mehr, die Hohe 1200, die Niederung 1100 und das Große Werder 2MI.. 
, Intereſſant ſind die Zablen über das Verhältuls der Ge⸗ ichlechter. zu einander. Danzig zählte am 18. Auguſt 1520 101 5%0 männliche Perſonen. Die Zahl der weiblichen Ei wohner iſt bedeutend höher, nämiich 215 900, ſo dan der Uleberſchuß der weiblichen ber Lebten i6, im Freiſtaalgebiet rund 24 000, beträgt. Seit der letzten 'olkszählung hat ſich Wieh eberſchuß der weiblichen Bevölkerung um 19000 ver⸗ mehrt. 

Dabei werden in der 
geboren, aber der Kampf 
Sterblichkeit der 

     

  

   

Regel mehr Knaben als Mädchen 
ums Daſein briugt eine größere 

— männlichen Bevölkerung mit ſich. Männer 
lind in ſtärkerem Maſße den Berufageſahren ar geſetzt als 
Frauen. Sie werden häufiger Opſer von Untlücksfälle und 
der Berufstrankheiten. Hinzu kommt, daß der Weltkrieg viele Männerleben zerſtörte. Auch die Auswandernng trägt dazu bei, daß der Franuenüberſchuß immer ſtüärker in Er⸗ ſcheinung tritt. Die Ausſichten, unter die Haube zu kommen, werden alſo immer ſchlechter. 

    

Fieine Fleiſch⸗-And Wurſtkonſerven / 
Das Zeitungsluſerat beſagte: „Feine Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 

konſervenfabrik ſucht tüchtigen Reiſeverkreter, der nach⸗ 
weislich bei beſſerer Privatkundſchaft eingeführt iſt.“ 

Beſſere Privatkundſchaft mit feinen Fleiſch⸗ und Wurſt⸗ 
konſerven beſuchen und Oe, gewiſſermaßen zwiſchen Tür und Angel hier ein Kilo Leberwurſt, dort einKilo Pökelkamm 
verkauſen, gehört nicht zu den angenehmſten Formen des 
Daſeiuskampfes. Beſonders nicht, wenn die Sache auf 
Propiſton gehen ſoll. ů‚ ů 

Leuthold Bumka, ein Mann, der im Leben reſtlos Schiff⸗ 
bruch gelitten hat und dem der Hunger an allen Eingeweiden 
serrte; ein Mann, der — wie man ſagt — geneigt iſt, alles 
auf eine Karte zu ſetzen, wenn dabei nur eine warme Mahl⸗ 
zeit, nielleicht ein Paar ganze Schuhe herausſpringen, mel⸗ 
pete ſich entſchloſſen auf das Inſerat. Er gab ſich keiner 
trügeriſchen Hoffnung hin; zu oft hatten ihn Stellenangebote 
Heitewig all zu häuſia mußte er reſianierend den freien Ar⸗ 

einem beſſer angezogenen 
überlaſſen. Das Geſetz der rollenden Lawine, bezogen auf 
eine menſchliche Exiſtenz, kaunte Leuthold Bumka: Ein 
Dreckſpatz nun Chof tritt dir ſanft auf den Kopf, du rollſt 
aus einem Beruf, deiner Arbeitsſtellung, rollſt, kollerſt, und 
mächtig alle Stückchen bürgerlicher Orduung und Geſetzheit 
mitreißend, ſanſt du in der menſchlichen Geſellſchaft abwärts 
bis die Goſſe, der Rinnſtein, Halt und Ende beſiehlt. Und 
wenn du dort angelangt hiſt, gibt es kein auſwärts. Mehr 
der liebliche Gedanke an „Feine Fleiſch⸗und Wurſtkonſerven“ 
als die Hoffnung, von der Vertreterproviſion, leben, zn 
können, veranlaßte Leuthold Bumka, ſich um den' Vertreter⸗ 
poſten zu bewerben. 

Und das Wunder geſchah: Leuthold Bumka wurde für 
würdig befunden, Feine Fleiſch⸗ und Wurſtkonſerven gegen 
Proviſion an veſſere Privatkundſchaft verkaufen zu dürfen. 

Man drückte ihm einen gewichtigen Koffer mit Muſter⸗ konſerven in die Hand, gab ihm zu treuen Händen einen 
Preiskurant und fagte: „So, Herr Bumka, nun verdienen 
Tie Wal durch Proviſion ſpielend 50 und mehr Gulden am ag — 

Bumlka lief treppauf, treppab. An jede Tür klingelte er. Sprach überall ſeinen Vers, daß ſleiſchronſerven ů bekömmlicher, nahrhafter, hygientſcher, vitamin⸗ reicher ſeien als friſche Fleiſchwaren. Aber meiſt erhielt er 
nvon reſoluten Hausfrauen die Ankwort: „Männeken, Sie 
ſind woll Doof, was? Ich kauſe meine Wurſcht drüm 
beim Fleiſcher viertelpfundweiſe und und wenn ich welche brauch. Guten Mo'n!“ 

„ Einen ſchweren Koffer voll Muſterkonſerven, keinen 
Pfennig Geld in der Taſche, treppauf, treppab und im Magen einen Kobldampf, der an ſelige Kriegszeiten er⸗ innert. Und kein Aas will Feine Fleiſch⸗ und Wurſtkon⸗ 
ſerven kaufen! Was ſind die Leiden eines Tantelus, der 
nach Waſſer lechzte, gegen Bumkas Kohldampf angeſichts ſeiner Muſterkollektion? 

„Du mußt die Sache anders machen!“ ſagte ſich Leuthold Bumka. Die Kundſchaft muß die Ware ſehen, muß koſten, 
muß ſich nder Güte der Konſerven überzeugen, An der 
Blechbüch kann man den Iunhalt nicht erkennen.“ 

An der nächſten Türe ſprach Bumka eniſchloſſen: „Wollen 
gnädige Frau ſich mal von der Güte unferer Ware über⸗ 
zeugen. Hamſe en Büchſenöffner?“ — 

Die Hausfrau hatte, und Bumta öfſuete eine Büchſe 
Prima Leberwurſt. Die Hausfrau koſtete ein Viertelpfünd⸗ 
chen, fand die Wurſt delikat und — verſprach, demnächſt eine 
größere Beſtellung zu machen. Im Augenblick ſind ſie noch 
eingedeckt, aber das nächſte Mal .. . auf Wiederſehen! 

Da ſtand Bumka mit der angebrauchten Büchſe Prima 
Leberwurſt im Haußflur und weinte bittere Tränen. Und 
der Kohldampf, der Kohldampf! 

Sinnend ſtand er da und ſtarrte auf die Büchſe Leber⸗ 
wurſt, und dann ſtöhnte er dumpf, und dann griff er zu, 
griff in die Büchſe und ſtopfte ſich Leberwurſt zwiſchen 
deu Kiefern, und er kaute und er ſchiang, ſchluckte, bis kein 
Krümelchen in der Büchfe blicb. Und dann ſtürzte er auf die Nachbarstür, bot der Dame des Hauſes eine Koſtprobe 
brüd fünf Minuten ſpäter aß er Feine Salami mit Gewürz⸗ 
umen. K 
Und dann war Leuthold Bumka ſatt, ſatt, wie ſeit Mo⸗ 

haten nicht. Und er ging nach Hauſe unß legte ſich außs Ohr 
Und als er aufwachte, fraß er ohne Bedeuken eine nene 
Fleiſchkonſerve auf. Und er lebte glücklich, zufrieden und 
geſättigt etliche Tage. Hell ſchien die Sonne und das Leben 
war wieder ſchön. ‚ ö 

Aber es kam, was kommen mußte: Der Vorrat au Fleiſch⸗ 
konſerven ging zur Neige und nur die leeren Blechbüchſen ů 
zeugten von der ſeligen Zeit. 

„Du mußt wieder arbeiten!“ ſaate ſich Leuthold Bumka, 
ſetzte ſich hin und ſchrieb folgenden Brief: 

Sehr geehrte Firma! ů 
Da ich eine ſehr arve Anzahl vun Beſiellungen auſ   

  

   
Feine Fleiſch⸗ und Wurſtkonſerven in Ansſicht habe and 
die Auft⸗ jo gut wie getätigt ſind. weine Muſter jedoch 
nnanſehulich und teilweiſe als Koſtuvxechen verbrauht ſind, 
bitte ich um Ueberſendung it Mutterkylleltion. 
Ich bearbeite meine Kundithaft ſtreng individuell und 

    

  

üuſtematljch mit Koſtproben, Der Erfola bleibt nicht aus. 
Ohne mehr für heule. 

öů Hochachtungsvoll 
Leuthold Bumka. 

Und öas Unfaßbare wird Ereignis. Vumka krlegt reue 
Hleiſch⸗ und Wurſtkonſerven als Muſter überſandt und lebt 
ſchuſt in, paradieſiſcher Sattheit. Die beſſere Privatkund⸗ 
ſchaft beläſtigte er läugſt nicht mehr. 

Aber als er den zweiten Brief ähniichen, Inhatts ichrieb, 
ba ſagte die wirma: „Stupp! mein Junge!“ 

Sie machte Straſanzeige wegen Unierichlagung Feiner 
fleiſch⸗ und Wurſtkonſerven. Die Sache ſchwebt noch. Leut⸗ 

holb, Bumka iſt der Meinung, es ſei den Konſerven gleich⸗ 
aliltig, wer ſie gefreſſen hat, er oder die Kundſchaft. Die 
Firmia iſt genan entgegengeſetler Auſichl. 

Ich vertrete die Anſicht Leuthold Vumtase! ja ſch Wir werden 
a ſehn . .. 

  

Um einen Amtsvorſteher 
Der Kampf gegen den Juncuſenator 

Die Ernennung eines neuen Amtovorſiehers in Werners⸗— 
dorf läßt die gemeinſame deutſchnationale-zenlrümliche 
Oppoſition gegen Senator Arezynſki noch immer' keine Muhe 
fluden. Es wird auch weiter ein groſſer Aufmand an Drucker⸗ 
ſchwärze verſchwendet, um dieſe „ueue Ruchloſigteit“ des 
ſozialdemokratiſchen Zunenſenators parleiagitatoriich nun⸗ 
bar zu machen. Poſſierlich benimmt ſich dabei wieder die 
„Allgemeine“, Sie glaubt bereits fromm⸗frech nach dentith⸗ 
nationaler Art und Sitte ſeſtſtellen zu lönnen, daß der er⸗ 
nannte Arbeiter „nicht die geringſten Eignungen für dieien 
Poſten hat“. Dieſe auf der Redaktion der „Allgemeinen“ ſo 
aus dem Handgelenk geſchüttelte Fern⸗VDiagnoſe kann aller⸗ 
dings nur dem techt treu⸗deutſchnationaten Kaſtengefühl ent⸗ 
ſprungen ſein, nach dem Arbeiter überhaupt niemals die 
Eignung für öffentliche Aemter beſitzen. 

Eigenartig, wie die „Allgemeine“ urplößtzlich auch die böe⸗ 
öflogenhelten der ſo verteufelten demokratiſch⸗parlawen 
tariſchen Machtverteilang veklamiert, indem ſie mrint 
die Sozialdemotkratie kein Anrecht auf dieſen Amtsvorjtet 
Poſten gehabt habe, weil ſie dort nur ützer 2 Nrozeut der 
Stimmen verfüge. Witviel der früher ſaſt ausſchließlich ein⸗ 
geſetzten deutſchnativnalen Amtsvorſteher münten doch ab⸗ 
treten, wenn ſie nur in Ortſchaften bleiben dürften, in denen 
die Deutſchnationalen über mehr als 22 Prozenk der Wühler 
nverfügen. 

„Aber Hexr Aregunſti verſügt,“ ſo ſeufzt die „Allgemeine“ 
elegiſch, „und ſein Wille iſt Beßehl“. Ja, gewiß, liebe Alle, 
er verfügt genant ſo und kraft des gleichen Rechtes, wie bis⸗ 
ber in den langen 10 Jahreu ſeine bürgerlichen, meiſt deylſch⸗ 
nativnalen Vorgänger. Wie? Es ijſt ſelbſtuerſtändlich eiwas 
anderes, wenn es ſich um einen Sozialdemokraten hardelt 
und nicht um einen VDeutſchnativnalen! 
Daß die „Allgemeine“ aber nicht umhin lann, eine ſtürlere 

Berückſichtigung der Arbeiterſchichten für derartige Aemq«r 
als berechtigt anzuerkennen, ſtimmt immerhin verſähnt 
Doch wie rigirvs muß die Arbeiterſchaft bisher von d 
Aemtern ſerngehalten worden ſein, wenn ſelbſt die Den 
nativnalen die Notwendigkeit einer bevorzugten Berückſi 
tigung zugeben müſſen. So kennzeichnet ungewollt die 79 
gemeine“ ihr Geſchrei als bas, was es tatſächlich iſt: a 
toriſche Stimmungsmache gegen den „beliebten“ Jun 
ſenator, —— 

Auch die „Landeszeitung“ verliert ſich noch einmal in 
einem länglichen Erguß, der ſachlich nichts Neues enthält, 
dafür aber den alten Haß des Zentrumsorgans gegen den 
Senator Arczynſki um ſo deutlicher in delt Vordergrund 
treten läßt. Kennzeichnend für dieſe „chriſtliche“ Geiſtes⸗ 
verſaſſung iſt 3. B. die Ofſeubarung der „Landesgeitung“, 
daß ſie den Kampf gegen Senator Arczynſti deshalb führe, 
weil ſie „ſeine Tätigkeit für ſchädrich hält“. Wir wollen uns 
darüber mit dem Bentrumsorgan nicht. auseinanderjfetzen, 
weil wir dann den gleichen Maßſtab umgekehrt aulegen 
müßlen. Immerhin ſpricht aus dieſer Auffaſſung der „Lan⸗ 
deszeitung“ joviel phariſäerhafte Aumaßung, daß es nicht 
Wunder nelmen kann, wenn die Koalition in immer ſtärkere 
(Gegeuſätzlichkeit hineingerät. 

      

   

       

  

     

    

   

ü Kleine Beünde in der Siadt 
Geſtern morgen OUhr entſtand in einem Spielwaren⸗ 

lager im Hauſe Hintergaſſe Nr 18 ein Brand von 
Papofchachtel! 8 gelang, im Verlauf einer guten Viertel⸗ 
ſtunde mit Hil⸗ er Eimerſpritze das Feuer zu löſchen. 

Kurz nach 4,. Uhr nachmittags wurde die Wehr nach dem 

  

    

Bahanhof Olivasbr Tor geruſen, wo in einem Dienſtwohn⸗ 
gebände Papierſtücke, die auf einem transportablen Kachel⸗ 
vfen lanerten. in Brand geraten waren. Auch ein in der 
Vöhe be s Bettgeſtell mit Matratze und ein Wand⸗ 
cho wurden dem Feuer erfaßt. Auch hier konntenn 

Zeit die efahr beſeitigt werden. x 

   

   

 



Aus dlle LDell 
Die Stieſmutter getũtet? 

Sie brohte mit der Polizei 

Am Mittwochvormittaa wurde auf bem Korribor einer 

Wohnuntz im elemaligen königlichen Schloß in Dresden die 

46 Jahre alte Werkmeiſterehefran Martha Höhnel in einer 

Buntlache aufgelnnden. Die Schwerverleßte, die durch die 

linke Wange in den Kovl geſchoſſen worden war, iſt auf dem 

Trausvport ins Krankenhaus verſtorben. 

L Tat verbüchtla iſt der 21 Jahre alte, inzwiſchen ver⸗ 

haſtete Stieſtohn Her Ermordeten, ein bisher in einem 

Dreßdener Geſchäft als Laufburſche beſchüftigter Nudotf 

Harter. Harter hat mit ſeiner Stieſmutter wiederholt, Diſfe⸗ 

renzen gehabt, in deren Verlauß or ihr mit. Tätlichteiten 

drohte. Iu letzter Zeit ſpitzlen ſich die Streitinkelten da⸗ 

durch zu, da Frau Höhnel drohte, ihren Stieſſohn, wegen 

Unredlichkeiten der Polizei zu melden. Harkel, at die Tat 

bisher geleugttet. Er hat ſich, jedoch bereits in Widerſprüche 

perwickelt. Seinem Arbeltgeber iſt auſgeſallen, daß er ſich 

ain Mittwoch bei den Beſorgungen um drei Biertelſtunden 

worſpätele. Harter will in dieſer Zeit elnen Brief geſchrieben 

haben. Den Empfänger hat er jedoch nicht aenannt. 

  

  

Wenn das Waſſer überkocht 

Eine Mutter und zwei Kinver durch Gas vergiftet 

u Forſt in der Lauſitz wurden die 30 Jahre alte Frau 

Liedle Audhihre beiden Töchter im Alter von 155 und drei 

Jahren von dem heimtehrenden Ehemann in der Küche tot 

aufgeſunden. Die polizeilichen Ermitllungen, Derhabg daß es 

ſich um einen Unglücksſall handelt. Frau Lieske war, durch 

Nachtwachen ant Krankenlager ihrer Kiuder ſtarl ilbermüdei, 

eingeſchlaſen, ohne daran au denlen, daß auf vem Gaskocher 

ein Toßpſ mit Waſſer ſtand. Das Waſſer kochte über, brachle 

       

  

Belm Einkaut von Inlelts oder SBetttedern 

Listenles Boktocer-Aeinioun 
mit Reinigungsmaschine allerneuester Konstruktion 
Die Betten werden gratis ahgeholt und 
zugesandt Anrahme tüäglich 

Iürim 
Doman von altred Schlroksuer 1 

16. Fortſetzung. 
FJetzt, hier in der Abäeſchloſſenbeit und Vertrautheit 
ſeines Hauſes, war plötzlich über die Jahre und Klüfte, die 
ſie trennten, über die Tat und ihre Schrecten hinweg, eine 
Bröüche geſchlagen, auf der ſie zu ihm kam, wie ſie einſt Tau⸗ 
ſende von Malen in ihrer kleinen Wohnung in Manila auf 
iher zugeſchritten war. ů 

„Wir wollen uns doch ſetzen, George“, ſchlug ſie lemütlich 
vor — „und alles in Ruhe und Freunpſchaft veſprechen.“ 
„Sie ſetzte ſich in den Klubſeſſel, in vem er kurze Zeit zuvor 

die Vergangenheit endgültig begraben und einer neuen, glück⸗ 
lichen, erlötten Tolig r und Zulunft entgegengeträumt 
hatte, und ſchlug völlig „zuhauſe“ die Beine übereinander. 

„Schöne Beine“, dachte er verworren. Dann fiel der Ge⸗ 
danke über ihn her, daß Angelita jeden Augenblick kommen 
konnie Was würde —? Er mußte hinausgehen und Wisdom 
Beſcheid ſagen. Die beiden Frauen, die ſich kannten, durften 
einander hier nicht begegnen. Der Butier mußie Angeliia in 
ein anderes Zimmer führen. 

Er ging auf die Tür zu, blieb aber wieder ſtehen. Wozu 
unnötig die Dienerſchaft aufmerkſam machen? Muriel mußie 
ja gleich wieder gehen. Er konnte Wisdom noch anweiſen, 
wenn es draußen klopfte oder, Läurete. 

Inzwiſchen ſagte Muriel verweiſend: „Aber, George⸗ 1üuf 
doch nicht ſo nervös hin und her. Die Sache iſt wirklich nicht 
ſo ſchlimm. Ich war ja zuerſt auch erſtaunt, als ich dich heute 
morgen 1228 Und ganz entſett, als ich dich unirüglich erkannte 
Aber im Lauſe des Rachmittags habe ich alles überlegt und, 
wenn wir beide klug Leſtt iſt es vielleicht gap nicht ſo ſurcht⸗ 
bar. Ich bachte doch beſtimmt. wie alle, du wärſt tot. Wätſt 
damals bei dem Untergang deines Torpedobootes ertrunken. 
Es waren ja nur drei Ueberlebende Und nun lebſt du! Zu⸗ 
erſt, als ich begeifi, was das für mich bedeutet, war ich ganz 
außer mir. Dente dir doch bloß: Jetzt habe ich zwei Männer! 
Denn unſere Ehe befieht doch noch. — 

Sie blickte mit einem kleinen koletten Lächeln zu ihm auf. 
Er ſah ernſt und zerfahren auf ſie nieder. 

    

  

  

  

vie Gasflamme zum Exlöſchen, das auslirßmende, Gas erfülte 
in kurzer Zeit den Raum und ſührte ſo den Tod der drei 

Menſchen herbei. 

S Todesopfer bei einem Schulbrand 
Feuer in einer lanadiſchen Indianerſchule 

Die Croßlale⸗Schule, eine abgelenene Lanpſchule für In, 

vianer in The Pas (Manitoba), würde durch cinen Brand 

zerſtört, Eine Oberſchweſter und ſieben junge Indianerſchüler 

kamen in den Flammen um. 

  

Banditenkampf im Krankenzimtner 
Nanik in einem Diatoniſſenhaus 

Drei Ehikagoer Verbrecher drangen nachts über die 

Feuerleiter ins Deutſche Diaksniſſenheim von Chilago ein 
und ſtürmten in das Zimmer, in dem ein anderes Mitalieh 

der Chikagoer Unterwelt, Frant Meerlane, krank im Belt 

lag. Die Banditen gaben auf Meerlaue, mit dem ſie ver⸗ 
ſeindel ſind, mehrere Schliſſe ab. Der Angegriſſene, der in 

Erwarlung eines Ueberjalles einen geladenen Revolver 
unter dem Kopfkiſſen bereit gebalten hatte, erwiderte das 

Feuer. Schließlich wurde der Kranke im Bett von mehreren 

Kugeln getroffen. Als Aerzte und Schweſtern ins Zimmer 

lamen, ſand man Meerlane bewußtlos auſ. Mit vor⸗ 

gehaltenem Revolver zogen ſich die eingedrungenen Ban⸗ 

biten zurück. Unter den Kranken, die die Schleßerei gehört 
hatten, entſtand eine furchtbare Panik. 

Eine philateliſiiſche Seltenheit. Die vor kurzem in 
Stockholm eröffnete Ausſtellung von Freimarken enthält 

mehrere Seltenheiten erſten Rauges. Ein Unikum iſt ein 
Bogen von drei Oere⸗Briefmarlen, die das Datum des 

8. Februar 1883 tragen, Dieſe Marlen waren auf einer 

Sendung nicht aufgeklebt, ſondern im Bogen ihr nachgeſandt 
worden. linter den Kennern bedeutet das eine aroße Sel⸗ 

tenbeit. Der Preis diefes Bogens beträgt mindeſtens 
20 000 Kronen. öů 
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Battierverhaftungen en gros 
Gewagte Spernlationen 

Die Pariſer Polizei hat in den letzten Tagen nicht 

weniger als vier Bankiers ſfeitgenommen, die mit den 

Geldern ihrer Kundſchaft allzu gewagte Spekulationen 

unternahmen und bei dem ſchlechten Börſengeſchäft alles 

verloren hatten. Am Mittwoch hat iich nun ein fünjter, 

namens Delonx, freiwillig der Polizet geſtellt. Er gab an, 

daß er ſich verſpekuliert und elf Millionen Mark Einlage⸗ 

gelder ſeiner Kundſchaft verloren habe. 

  

Der Mortd in Nachterſtedt 
11000 Mark Belohnung 

Dle Verwaltung der Grube Concordia in Nachterſtedt vei 

Quedlinburg hat die Summe der Belohnung für die Ermitt 

lüng des Mörders des Bergwerksdireltors Kramer auf 10 000 

Mart erhöht. Da außerdem der Regierungspräſident 1000 

Mark ausgefetzt hat, beläuft ſich die Auslobung jetzt auf 

11 000 Mark. 

Hamburg ohne 800 
Die Gencralverſammlung der Hamburger Zoologiſchen 

Garten⸗KA.,⸗G. beſchloß den Verkauf der Großtiere des Zoo. 

Der Zoologiſche Garten ſoll in einen Voltsparl und einen 

Vokeipart umgewandelt werden. Man hofjt auf dieſe Weiſe 

das linternehmen, das bisher unter der Konkuxrenz von 

Hagenbeck in Stellingen litt, wieder rentabel zu machen. 
  

40 000 Radiohündler in USA 
Dem dritten Quartalsbericht für 1929 des Handelsminiſteriums 

von ISA. iſt zu entnehmen, daß es in Amerika aygenblicklich 

40 0% Madiohändler gibt, das ſiud 26,5 Prozent mehr als im 
vorhergehenden Onarlal. Verkauft wurden im dritten Quartal 

1020) für 138 Millionen Dollar Radiowaren gegen 96 Millionen 

Dollar Verkaufsſumme in der gleichen Zeit des Jahres 1028. 

  

Ein Ereignis für jede Dame ist immer der 

Kommen Sie bitte zu uns· Wir zeigen Ihnen 

unverbindlich und ohne Kaufzwang unsere 

grohbe Auswahl entzückender Neuheiten in 

Kleider- u. Seiden-Stoffen 
Damen- und Kinder-Konfektion 

Jeppichen- Gardinen - Leib-, Iisch-, Bett- und Haus-Wäsche 

Poetrylkus & Fuehs 
Das Maus DEE GurENK aUATLTRTERX 

  

„Zu drollig, du, zwei Männer! DesOher⸗ ich mich ſchon 

ein bißchen an den Gedanken gewöhnt. ſer mein Mann — 

ich meine Jan — darf nie erfahren, daß du lebſt. Nie, darum 

bin ich zu dir gekommen. 
„Sie griff nach ſeiner ſchlaff herabhängenden Hand und zog 

ihn dicht an ſich heran, ſo dicht, daß ihre Beine ihn berührten. 

Er fühlte, wie ſie die Waden in den dünnen Seidenſtrümpfen 

an ihn icchnsegy. cht wahrv. Du ſchpörſt dab 8 

„Du, Georgy, nicht r? Ou ſchwörſt mir, daß Jan nie 
Kise e wird, daß du lebſte“ ſchmeichelte ſie und ſtreichelte 

ſeine Hand. ů 
Er trat von ibr zurück. „Ich habe nicht das geringſte In⸗ 

tereſſe daran, deine neue Ehe zu ſtören,“ ſtieß er hervor. 

„Nicht wahr?! Du biſt mir nicht mehr böſe? Ich weiß, 

es war ſehr ſchlecht von mir. Aber, Georgy, wirklich, ich 
habe nur dich seliebt.“ 
„Laß das ſetzt,“ wehrte ær brüsk. 
„Nein, wirklich. Du mußt mir vergeben. Das mit dem 

armen Stephen — ich weiß wirklich nicht mehr, wie das 
eigenklich gekommen iſt. Sieh mal, Georgn, du warſt ſo viel 
auf deinem Torvedoboot, immer Dienſt. Dienit, Dienſt! znd 
ich ſo viel allein und das heiße Klima in Manila, ſo ſern 

von meiner ganzen Familie, — ich habe mich ſo greulich 

gelangweilt und da — ich weiß, es war furchtbar ſchlecht 
von mir —. ů 

„Laß es doch!“ hemmite er wieber ibren Redeſtrom. 

„Ich wollte nur, — du follſt nicht ſchlecht von mir denken, 
aber eigentlich, Georgy, iſt ja noch olles gans gut gewoxden. 

Damals wollte ich ſaſt verzweifeln. Als ich aus meiner Obn⸗ 

macht aufwachte, — dn hait mir eine ſehr ſchmerzende Wunde 
an der Schulter beisebracht — erſchießen wollteſt du mich, 
du böſer, unüberlegter Mann!e 

Sie blickte ihn zärtlich ſchmollend an und ſtreifte den 
Mantel, dann das Kleid darunter von der Schulter. 

„Da — ſieb — da iſt noch die Narbe. Komm. küßſe ſie, 
Geyrau, damit du einmal die Wundc geküßt baſt, die du mir 
beibrachteft, du ſchlimmer, jähzorniger, verliebter Mann.“ 

Er war jetzt ganz rubig gewurden, hatte nur den einen 
Bnnſch, ſie loszuwerden, ebe Angelita kam. 

Zaß die Faxen,“ ſagte er unwillig. 
Sie ließ das Kleid wieder auf die Schulter gleiten und 

blickee enttäuſcht, gekränkt zu ibm auf— 
„Du bilt mir immer noch böſe, Georgy“, ſchmollte ſie. 

⸗Wie kann man ſo noͤchtragend ſein! Nach ſo vielen Jahren! 
Wo es dir doch ſehr aut geht. Präſident von ſeiner aroßen 
Geiellichaft! Und damals warſt du doch nur ein kleiner 
Oberleutnant der amerikauiſchen Maxine!“ 

  

      
  

„Ja, ja,“ gab er drängend zu und dachte: wenn ſie nur 
ſchon ginge! 

„Wenn ich es recht bedenke, Georgy, vordankſt du das 

eigentlich alles mir. Hätte ich damals nicht —, wenn du da⸗ 

mals nicht ſo unvermutet nach Haus gekommen wärſt — was 

wärſt du heute groß? Vielleicht Aͤmiral. Was wäre das. 

ſchon gegen deine jetzige Stellung. “. 

„Ja — ja,“ ſagte er wieder und überlegte, wie er ſie 
ſortbringen könne. N 

„Ich bin ja auch ſehr zufrieden,“ erzählte ſie wieder ver⸗ 
ſöhnt. „Jan iſt ſehr aut zu mir, ich habe ihn ſehr gern. Er 

tränt mich auf Händen. Wir ſind auch ſehr reich. Wenn ich 
es letzt ſo bedenke, hat ſich alles zum Guten gewendet. Frei⸗ 

lich der arme Stephen! Aber, weißt du, er war ſchuld an 

allem; obwohl man ja über die Verſtorbenen nichts Böſes 
ſagen ſoll. Aber es iſt wahr. Er hat, mich verführt. Und 
dabei war er doch dein beſter Freund!“ 

„Laß die Toten ruhen,“ mahnte er ungeduldig. 

Sie ſchwieg einen, Angenblick. Dann fragte ſie mit ihrem 

reizenden Lächelu. „Wie gefällt dir Eſta? Sieht ſie dir nicht 
lächerlich ähnlich?“ 
Er nickte. Und ſagte daun, beteiligter: „Das Kind hat ſo 

erichütternd traurige Augen.“ 

Sie rückte ungeduldig in dem Seſſel umher. „Setz dich 

doch, Georgy. Es iſt ſo ungemütlich, wenn du da vor mir 

herumſtehſt.“ 
„Laß nur,“ wehrte er wieder. 

„Wie du willſt,“ gab ſie nach. „Ja, denke nur, wie ſchreck⸗ 
lich! Sie hatte vor einigen Jahren eine Nurſe. Jeder in 

Amerika kannte doch unſere traurige Geſchichte. Es hat doch 
jolches Aufſeben erregt. Deshalb hat Jan mich ja auch ge⸗ 
heiratet.“ b 

„Deshalb?“ 
„Nun ja. Er iſt doch ſo ſtark und hilisbereit. Gans 

Amerika batte ſolches Mitleid mit mir, Alle Zeitungen 
brachten mein Bild. Und da kam Jan und nahm mich.“ 

„Rutland ſchwieg. In ihm aualmte eine ſchmerzhafte 
Ironie. ü 

„Du wollteit vonꝰ dem Kind und der Nurſe erzählen,“ 
bedentete er. 
„„Ja, richiig. Deuke dir, Georgy, dieſe dumme Perſon er⸗ 

zählt doch dem Kinde, daß ſein Vater ein Mörder iſt!“ 
Ein unterdrückter, abwehrender Schrei gurgelte aus Rut⸗ 

lands Mund. Er ſtand einige Sekunden erſtarrt, von 

Schmers durcheiſt. — 
ů x (Fortſetzung folgt) 

  

 



Kr. 40 — 21. Sahrzang 

TLergęſm mit SCeistfarm 

2. Beiblatt der danzßiger Volisſtinne 

Geheimniſſe einer Ungläckswvilla 
Erika und der alte Konrad — Wie man ſich 400000 Mark ergeiſtert—Strafanzeige auf Gegenſeitigkeit 

Der Berliner Kaujmann Julius Blanke hat gegen dle 
Frau des Berliner Chemikers Robert Weingärtner wegen 
Betruges auf ſpiritiſtiſcher Grundlage Strafanzeige erſtattet. 
Es iſt mit dieſer Anzeige eine Affäre ins Rollen gekommen, 
mit der die Gerichte viel Arbeit haben werden. Blankes 
Anzeige richtet ſich außer gegen Frau Erika Weingärtner 
gegen ihren Mann und ihre Schweſter. Frau Erika Wein⸗ 
gärtner iſt insbefondere beſchuldigt, dem Blanke auf Befehl 
eines „Geiſtes“, wie ſie ihn auffaßte, etwa 400 000 Mark ab⸗ 
geſchwindelt haben. Die Schweſter von Fran Weingärtner 
iſt die Witwe des bei der Dahlemer Villenexploſion am 
8. Januar 1928 umgekommenen Kaufmanns Willi Stammer. 
Robert. Weingärtner, der Mann der Hauptſchwindlerin, iſt 
nach dieſer Kataſtrophe wegen fahrläſſiger Tötung augeklagt 
und zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt worden. Nach 
Annahme des Gorichts hatte ſich in dem Keller des zerſtörten 
Gebäudes ein Betrieb beſunden, in dem exploſible Stoffe 
weſen der Betrieb war polizeilich nichk Ugemeldet ge⸗ 
weſen. 

Dieſe Exylvſüonsgeſchichte ſpielt in die vom Berliner 
Landgericht III eingeleiteie Vorunterſuchung gegen Frau 
Erika Weingärtner, geborene Gents, mit hinein. 

Frau Weingärtner wird nämlich von Blanke auch 
wegen des Exvloſionsunglücks belaſtel. 

Im übrigen iſt ſie keine Schwindlerin, wie ſie im Buche un⸗ 
ſerer Vorſtellungen ſteht. Sie ſſt körperlich mißraten, voll⸗ 
kommen verkritppelt, und nur mit Hilfe pon Drilten kann fie 
ſich Uberhaupt fortbewegen. 

Erika Welngärtner diente früher Perfonen, die ſich mit 
Spiritismus beſchäftigten, als Medium. Insbeſondere iſt 
ihr das Talent zugeſchrieben worden, daß ſie im Trance⸗ 
zuſtand unerhört gute Bilber gemalt hätte. Im Jahre 1916 
hat nun der Kaufmann Blanke, eine ſtark religiöſe und allen 

olkulten Dingen zugeneigte Perſönlichkeit, Erika Wein⸗ 
gäriner kennengelernt. Als er ſie das erſte Mal beſuchie, 
war nur Frau Emma Stammer anweſend. Fran Erika 
Weingärtner verftel ‚ 

in einen augeblichen Trancezuſtanb, in dem ſie über 
Blankes Geſundheitszuſtand ſprach. 

Ihren geiſtigen Inſpirator nannte Frau Weingärtner 
„Konrad“, der im übrigen im Jahre 1806 in Venedig er⸗ 
trunken ſei, ſchwindelte ſie ihm noch viel mehr vor, Blanke 
bezahlte all die koſtbaren Wayrbeiten mit hohen Geld⸗ 
ſummen. Schließlich beeinflußte Frau Weinaärtner, auch 
bierin dem Rat ihres Führers „Konrad“ folgend, Blanke in 
der Richtung, daß er ſich mit 80 000 Mark an der Fabrik 
Chemiſche Werke Weingärtner & Co, beteiligte. 

Allmählich ſtellte Erika Weingärtner immer größere 
finauzielle Auſprüche an Blanke. Beſonders happig würde 
ſie, nach dem „Konrad“ am 7. April 1916 verkündel hatte: 
„Wenn Menſchenkinder, edel wären, würden ſie den Mam⸗ 
mon gerecht verteilen,“ Blanke mußte ſich auf Anraten 
„Konrabs“ auch an einem Möbelgeſchäft der Stieſſchweſter“ 
vyn Frau Weingärtner beteilicen, nachdem der Geiſt norher 
die Vorzüge von Weißlackmöbeln vor Korbmöbeln propa⸗ 
giert hotite. ů —— ů — „ 

In, der Nähe von Berlin wurden zwei Fabriken 
gegrünbet, wofſir Wü5 50 h%φ Mark hergeben 

mußte. 
Endlich mußte Blanke auch eine Villa in Dahlem kauſen. 
Damit war dann das Heenste Vermögen Blankes in Höhe von 
ilohen Mark der Geiſterſeherin Erika Weingärtner zuge⸗ 
floſſen. 

Als im Januar 1028 die Dahlemer Villa in die Luſt flog, 
verſtand es Frau Weingärtner, ſich mit Hilſe eines ärzl⸗ 
lichen Atteſtes der polizellichen Vernehmung zu entziehen. 
Ihre Stieſſchweſter, die Frau des bei dem Unglück getöteten 
Stammer, ſoll nun, an dieſer Exploſionskataſtrophe ebenſo 
wenig unſchuldig ſein wie Frau Weingärtner ſelbſt. Die 
Slieſſchweſter war mit Stammer ſehr unglücklich verheiraket. 
Alles das ſtellt ſich erſt jetzt heraus. Herr Blanke glaubte 
noch lange Zeit an Frau Weingärtner, die ihn um alles ge⸗ 
bracht hat und verweigerte die Ausſage, weil „Konrad“ ſie 
verboten hatte. Jetzt. wo er ſich nicht mehr durch „Konrad“ 
und Frau Weingärtner gebunden fühlt. geht aus ſeiner 
Ausſage hervor, daß der Sicherheitsteppich, ö 

der ſonſt immer in dem Laboratorinmsraum der 
Villa lag, kurz vor der Exploſion entfernt worden iſt; 

ierner bekundete Blanke, daß er am 7. Jannar 1928 durch den 
Bruder der Frau Weingärtner, bei der er gewohnt hatte. zu 
räumen, weil ſie ab 9. Januar an einen Fürſten vermietet 
ſeien. „ 

Umgekehrt wird nun auch Blanke von Wei 
ſchweren Betruges beſchuldigt. Blanke ſoll als Vo 
des Aufſchtsrates der Munjitionsſabriken Weingärtner 
& Cy., G. m. b. H. im Jahre 1919 einen vom Reichsver⸗ 
wertungsamt au die Fixma gezahlten Betrag vou 470 000 
Mark nicht rechtmäßig abgeführt, ſondern zum größten Teil 
ſür ſich verwandt haben. Im übrigen beſtreitek er über⸗ 
hanpt, daß Blaule in den ſpiritiſſiſchen Sitzungen ſeines 
Hauſes auweſend geweſen wäre. Wenn Blanke ihr auth 
einmal 300000 Mark gegeben habe, ſo wäre das eben ein 
reines, Geſchenk geweſen. Endlich behauptet Weingärtner, 
daß Blauke, der den Doktor⸗ und Profeſſorentitel trägt, ſich 
dieſe Tital durch die. Internationale Titelfabrik des flüch⸗ 
tigen Hildebrand verſchafft habe, an den er wiederum dafür 
den Titel eines „montenigriniſchen Generalkonfuls“ für 
„%0 Mark verkauft hätte, ohne dat die Realerung von 
Mantenegro je von der Exiſtenz ihres neuen Geueralkonſuls 
ine Ahnung gehabt hätte. 
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Wahrfinmstmord im Gefäüngnis 
Der Gitterſtab als Meffer 

Im Bukareſter Zeutralgefängutis von Vacareſti eutriß ſich 
der Gefangene Cucu den Händen ſeines Wächters, ſtürzte 
lich auf einen anderen Häftling, den früheren Oberſt Dr. 
Popovici, der gegenwärtig eine Strafe von fünf Jahren 
wegen verſchiedener Unterſchlagungen verbüßt, und verſetzte 
ihm mit einem Meſſer mehrere tödlich wirkende Stiche Cucu 
iſt vor einem Kahre wegen Einbruchs zu zwei Jahren Kerker 
verurteilt worden und trug ſich ſeit einiger Zeit mit Flucht⸗ 
gedanken. Um dieſe Klucht bewerkſtelligen und um aus⸗ 
brechen zu können, beabſichtigte Cueu den Zelleuſchließer zu 
ermorben, Hierzu benötigte er aber einer Waſſe. 

Mit ſchwarer Mihĩe gelana es Cucu, einen Gitierſtab von 
jeiner Fenſtexpergitterung zu löſen und auszubrechen. 
Während der Nacht arbeitete er unermüdlich, um aus dieſem 
Eiſenſtück ein Meſſer zu ſchmieden, was ihm tatſächlich auch 
nach mehreren Wochen alückte. Als er zur Ausführung ſeiner 

Der Widerruf   

Tat ſchreiten wollle, klopſte er an die Zellentüre und ver⸗ 
langte dringend dem Arzte vorgeführt zu werden. Es öffnete 
ihm jedoch wider Erwarten nicht ſein Schließer, ſondern der 
Auſſeher einer anderen Abteilung. Da er dieſen nicht nie⸗ 
derſtechen wollte, ließ er ſich ruhig an den Handlfeſſelu neh⸗ 
men und zur Krankengbtieilung des Gefängniſſes über den 
Hof führen. Hier entriß er ſich plötlich und ſtürzte ſich auf 
den aufällig im Hoſe anweſenden Gefangenen Dr. Popovici, 
dem er ſechs Stiche in die Bruſt verſetzte. Popopiei war auf 
der Stelle tot. Als man Cucu mit ſchwerer Mühe und Not 
gebändigt hatte, mußte der Gefängiisarzt feſtſtellen, daß er 
wahnſinnig geworden war⸗ 

Ein neuer Kamet 
Mit bloßem Auge nicht ſichtbar 

Auf der Sternwarte in Vergedorf bei Hamburg wurde 
non Profeſſor Schwaßmann und, Dr. Wachsmann mit dem 
Lipport⸗Aſtrugraphen ein neuerx Komet entdeckt, der die He⸗ 
zeichnung 1030u erhalten hat. Der Komet iſt ungefähr elfler 

  

  

   
Ueberroſchende Wendung iu de 

Donnerstäh, den 27. Jebruer 1030 

Grbtie und befand ſich bei' ſelner Entdeckung lm Sternbilde 
des Löwen. Er bewegt ſich aber außerordentlich raſch am 

immel. weiter, täglich ſaſt ſechs Grad nach Nordweſten. 
enenwärkig befindet er lich ſchon im Siernbilde des Großen 
HBären, Auf der vphotvaraphiſchen Platte zeigteer elnen 
bellen Keru mit einer ſtarken Nebelhülle. Mit bloßſem Auge 
iſt der Komet einſtweiten noch nicht wahrzunehmen. 

  

„Europu“ norh unterwegs 
Eln Funkſpruch 

Laut Funkſpruch vom Schnelldampſer „Europa“ des, Nord⸗ 
deutſchen Lloyds erreichte das Schiff in der Nacht zu Mittwoch 
Farr Jeland in der Nähe der Nordtüſte Schottlanvs und nahm 
dann wieder Kurs nach Oſten. Geſtern vormittag 10 Uyr be⸗ 
fand ſich die „Europa“ in der Rähe der norwegiſchen Küſte 
bei Uiſire auf dem Wege nach Kap Lindesnaes. Hier wurde 
wiederum in die Hiif luſeder eingetreten. Bei Windſtärle 
9ů—10 bewies das Schiff in jeder Hinſccht ſeine hervorragenden 
Seeigenſchaften. 

  

VByrd eisfreĩ 
Es geht heimwürts 

Byrds „City of Neuyork“ hat den Packeisgürtel, der das 
Schiff bisher ſeſthielt, reſtlos durchbrochen und dampft in 
guter Fahri heimwärts. 

es-ee 

    

Neues Bild vom 
Rieſenbrand der„München“ 
Durch die gewaltigen Waſſermengen, 

die in das breunende Schiſf geſchleu⸗ 

dert wurden, iſt der hintere Teil des 

Schiffes bis auſ den Grund gefunken. 

   

  

    

1 Mudſache Baller 

  

  

Frau Bauer aus der Haft Lntlaſſen — Der myſteriöſe Brief 
Die von der Halleſchen Mordlommiſſion in Verbindung 

mit der Magveburger, Kriminalpolizei fortgeſetzten Ermitt⸗ 
lungen und Vernehmungen haben das überraſchende Ergebnis 

bezeitigt, daß allem Anſchein nach Frau Bauer als Mittäterin 
oder Mitwiſſerin „bei der Ermordung ihres Mannes aus⸗ 
ſcheiden wird. Die Herkunft des kürzlich erwähnten anonymen 

Brieſes an Frau Bauer iſt aufgetlärt. Er iſt im Auftrage von 
Peters von einer anderen Frau geſchrieben worden. Die Kette 
der Beweisgründe dafür, düß Peters die Tat ausgeführt hat, 
ſchlieſt ſich immer enger. Peters wirv wahrſcheinlich nach Halle 
übergeführt werden. öů 

Frau Bauer iſt geſtern aus der Haft entlaſſen worden. 
Frau Bauer hat bei einer Gegenüberſtellung, SiEnech nach 

Mitternacht erfolgte, dazu beigetragen, das Beweismaterial 
gegen Peters zu verbichten. Peters ſcheint pathologiſch zu fein. 
Was er im Augenblick beſtreitet oder zugibt, widerruft er im 
nächſten Augenblick. Die Hauptbelaſtung für Peters beſteht 
darin, daß er den namenloſen Brief, ver außerordeutlich be⸗ 
laſtend für Frau. Bauer war, durch eine andere Frau, zu der 
er in intimen Beziehungen ſteht, hat, anfertigen laſſen. Die 
Briefſchreiberin iſt ermittelt. Die Polizei geht u. a. auch der 
Mitteilung einer Dame aus Vee nach, die We pei der Polizei 
in Halle meldete und angab, Peters in der Mordnacht in Halle 
geſehen zu haben. 

Oer Verdacht bleibt beſtehen 
Der Stand der Augelegenheit Meußvdörffer 

Zum Fall, Meußdörffex verlautet von gut unierrichteter 
Seitk: Eine Zurückziehunig der Anklage gegen Kommerzienrat 
Meußdörffer kann nicht in Frage kommen, ſolange nicht das 
endgültige Gutachten des Profeſſors Dr. Fiſcher ſeimem vrr⸗ 
vorliegt. Proſeſſor Dr. lbrr daß belauntlich in ſeinem vor⸗ 
läufigen Gutachten — ürt, daß det Tod der Frau Meuß⸗ 
dörffer durch Erwürgen eingetreten iſt, und daß dle Feſſelung 
der Hände erſt vorgenommlen, wurde, nachbem der Dod bersits 
eingetreten war,. Erfähtt vieſe vorläufige Aaſe jellung ihre 
Beſtätigung, jo lönnen Schuberth und Popp nicht die Täter 
ſein, weil ſich ihre Geſtändniſſe damit uicht vereinbaren laſſen. 

es Geſtändniſſes, den Fritz Schuberth neuer⸗ 
dings ſeiner Ehefrau und ſeinen Geſchwiſtern gegenüber abgab 
und von dem die 0 Mt ersaſ,. Kenninis hat, iſt bieſer 
gegenüber bisher noch nicht erfolgt. ů 

     

    

  

Ein Tuunel burch hen Mant Binne 
Milliarden küir Verkehrsverbelſeruns 

Nach einem von der franzöſiſchen Regierung eutworfenen 
Bauprogramm ſollen die Alpen an fünf Stellen untertunnelt 
werden. Die Durchführung der Pläne, die bitzher als un⸗ 
durchführbar galten, würde den Weg Paris —Genf von 620 
auf 485 Kilometer verkürzen. Dazu müßte man uliter dem 
Juragebirge einen Tunnel vou 35 Kilometer Länge bohren, 
ferner zwiſchen Geuf und Ikalien einen 15 Kilometer langen 
Tunnel durch den Mont Blauc. Die Koſlen in Höhe von 8 
bis 10 Milliarden Franken würden Frankreich uud die 
Schweiz gemeinſam tragen. Man rechnet im Innern des 
Mont Blanc in einer Höhe von 1800 Metern mit einem   

Temperatur vun 100 Grad, Die Temperatur betrug im 
„Innern des Mont Cenis 29, im Sankt Gotthard 31, i 

Simplon 42 Grad, und ſelhſt dort mußte man ſchon in 
Selunude 50 Kitbikmeter Friſchluft in den Gang treiben 
und die Bohrmaunſchaſt jede Minute ablöſen. 

   

Als Tünzerinnen nach Südamerikn? 
Slandalſzenen nuf einem Berliner Bahnhof 

Auſ dem Lehrter Bahuhof in Berlin kam es geſtern avend 
bei dem Abtransport einer Truppe junger Tänzeriuncu, die 
unter dem Truppennamen „Siſters & Co.“ in ein angebliches 
Engagement nach Buenos Aires gehen, zu heftigen Szenen. 
Die Kriminalpolizei Mhan eln junges Mädchen in Gewahr⸗ 
ſam, das den Eltern entlaufen war. Die übrigen jungen Mäd⸗ 
chen, die mit dieſem verdächtigen Transport nach Südamerika 
reiſen, konnten nicht zurückgehalten werden, da ſie ſämtlich 
mündig ſind. Die Truppe, der von dem Verliner argentiniſchen 
Generallonſul das Viſum verweigert worden iſt, reiſt ohne 
Vifum zunächſt bis Montevideo. 

Zigeunerprimas Bela Madiiſch 
Die großartige Beerdigung 

  

An der Beerdigunz des Zigeunerprimas Bela Raditſch nah⸗ 

men, wie gemeidet, am Montag etwa 150 000, Menſchen teil, 

eine Menſchenmenge, wie ſie ſeit der Beerdinung Ludwig 
Koſſuths in. Budäapeſt nicht geſehen wurde. Die Woligci er⸗ 

wies ſich vollſtän 2 machtlos und wurde von der Wücder 
einfach mitgeriſſelll Nicht einmal die Familienmitglieder 

konnten in die Niihe des Grabes gelangen und von den 501) 

Zingeunern gelangten nur 30 an das Grab, während den 

übrigen in dem Gedränge ihre Juſtrumente zerdrückt wurden. 

Did Beerdigung, die für drei Uhr nachmittags angeſetzt war, 
konnte erſt um ſechs Uhr beginnen. 

 



Bilans der deutſchen Fliegerei 1020 
Das Tätigleitsgebiet des Deutſchen Luftrates ſand 

auch im Jahte 1920 wieder eine Erweiterung. So wurden 

10 Wettbewerbe genehmigt, d. h, drei Wentbewerbe, mehr, als 

im Jahre 1928. Im Gegenſatz hierzu haben die Schaitflug⸗ 

veranſtaltungen im Jahre 1929 einen Rückgang erfahren; es 

wurden vom Arbeltsousſchuß 117 Schauſluaveranſtaltungen 

(1028 waren es 172) anerkannt. 

Auf dem Geblete der Retorde 

war eine, geringere Betätigung als im vergangenen,Jahre 
voder gar 1027 zu verzeichnen. Vom Luftrat wurden 12 Leiſtun. 

den ala deutſche Rekorde anertannt, von denen durch die Fede⸗ 

ralion Aéronautique Internationale (F. A, V.) elf als Well⸗ 

rekorde beſtätigt wurven, und zwar neun Rekorde von Motor⸗ 

lugzengen und zwei Luftſchiffrekorde. Von ven beſtehenden 

Segelflugrerorden, wurden nachträglich durch die F. A. F. 

fünf deutſche Leiſtungen als, Jnternationale Segeljlugretorde 

auertannt, wodurch Deutſchtaud ſämtliche internationalen; 

Segelflugretorde zur Zeit hält. — Der Luftrat ertannte ſerner 

ſieben Segelflugleiſtungen als lotale Rekorde an und geueh, 

migte brei weitere Gelände als Segelfluggelände, nämlich 

Spaichingen, Tett und Vergſtraße. Am Ende des Jahres 1929 

waren an Weltrekorden, in deutſcher Hand: ſechs Freiballon⸗ 

rekorde, zwei Luftſchiffrekorbe, 33 Motorflugrekorde, fünf 
Tegelflugrekorde. 

Anläßlich der Kopenhagener Sitzung wurde der CGeneral⸗ 

ſetretär des Deutſchen Lufltrales, v. Hoeppner, zum Vize⸗ 

wröſiventen der F. A. J. und zum Mitglied der Internatio⸗ 
malen Sportlommiſſion und des Internationalen Schieds. 
gerichts ernannt, ſo daß Dentſchlaud wiederum in den drei 
wichtigſten Kommjifſionen der F. A. J. einen Sitz hat. 

Mißglückter Weltrekordverſuch im Segelflug 
Die Amerikaner betütigen ſich in letzter Zeit ſehr lebhaft 

im Segelſlug. In San Diego unternahm am Montag⸗ 
morgen der Pilbt Bowlus einen Angrifſ auf den inter⸗ 
nativnalen Segelflugretord, der ſich wie alle Rekorde dieſer 
Art in deutſcthen Häuden beſindet. Boͤwlus blieb UStunden⸗ 
unde§ Minuten in der Luft und damit weit hinter der an⸗ 
erkannten Höchſtleiſtung zurück. 

Schickat nicht zu ſchlagen 
Der oſtpreußiſche Ringerweltmeiſter im freien Stil, 

Nichard Schickat, hatte am Montag wieder einen neuen 
Sieg zu verbuchen. Sein Gegner war der ruſſiſche Matroſe 
Kirilenkoö, der ſich dem Deutſchen in 57 Miunten und 
*6 Sekunden beugen mußte. 

  

Perſſon tritt wieder ab. Der ſchwediſche Schwergewichts⸗ 
meiſter Harry Perſſon hat nun endlich eingeſehen, daß er in 

   

  

einem öffentlichen Ring nichts mehr zu ſuchen hat, nachdem er 
kürzlich gegen den Braͤſilianer Sebaſtigo ein ſehr ſchmeichel⸗ 

haftes linentſchicden exreichen lonnte. Perſſon wird jebi ſeinen 
iiel zur Verfügung ſtellen. 

  

Morttwegen wiederum in Front 
Der Militärtanglauf in Cslo 

mit dem die Militärwentbewerbe der internationalen Sport⸗ 
woche abgeſchloſſen werden, ſah am Mittwoch 367 Läuſer am 

Slart, deutſcherſeits vdie vollzätzlige Mannſchaft der Münchener 
Pioniere. In allen drei Klaſſen blieben die Norweger Sieger, 
doch kann man mit dem Abſchneiden der Deutſchen durchaus 
zufrleden ſein, die in der Klaſſe J. den 7., 10., Il. und 12. Plah 
belegten und ſich die Auwariſchaſt auf den Wanderpreis des 
norwegiſchen Kriegsminiſteriums ſicherten. 

Die beſte Einzelleiſtung vollbrachte Unlerofftzier Löſſel⸗ 
mann, der in der Klaſſe II als vierziaſter ſtariete, 35 Kon⸗ 
turrenzen überholte und im Gefamtklaffement den 4., in ſeiner 
Klaſſe den 2. Platz belegte, Das genauere Reſuktat wird erſt 
cinen Tag ſpäter veröfſentlicht, 

Engel ſiegt in Auſtrulien 
Der deutſche Fliegermelſler Malthias Eugel betätigte ſich 

auf der Bahn in Sidney weiter mit gutem Erfolge. Nachdem 
er den erſten Lauf des wegen Gewitterſturmes abgebrochenen 
Fliegertreffens gewonnen hatte, reihte er dieſem Erfolg bei 
der Fortſetzung am Mitlwoch einen neuen an und ſtellte damit 
ſeinen Geſamtſieg vor dem Auſtralier George men ſicher. 
Außerdem holte ſich der Kölner noch ein Fünfmeilenrennen 
in 30:33,2 Minuten. 

Europa-Meiſterſchaften der MNinger 
Zwölf Nationen nehmen teil 

Die Meldeliſte für die Europameiſterſchaften im Ringen, 
die vom 1. bis. 4. März in Oslo ausgetragen werden, um⸗ 
faßt nach dem Nennungsſchluß insgejamt 52 Ringer zwölf 
verſchiedener Rationen. Teutſchland wird hier in allen 
Gewichtsklaſſen vertreten ſein, u. a. verteidigen auch Gehring 
und Sperling ihre Titel im Schwer- bzw. Leichtgewicht. 

7 
Neuer Schwimmweltrekord 

Die junge amerikaniſche Schwimmerin Eleanor Holm, 

die erſt vor wenigen Tagen im 200⸗Meter⸗Rückenſchwimmen 
mit 2,58,8 einen neuen Wellretord aufſtellte, unternahm am 
Sonniag in Longbeach einen neuen Rekordverſuch im 150⸗ 
Darbs⸗Lagenſchwimmen. Es glückte ihr in der allerbings 
wenig gepflegten Schwimmart mit 1,56,2 eine neue Weltbeſt⸗ 
leiſtung für Damen zu erzielen. 

  

  

Seneralverſammlung der F. L. Danzit 
Die Freie Turnerſchaft Danzta bielt geſter⸗ 
illre Generalverſammlung ab. Es hat zwar bereits im ab 
gelaufenen Geſchäftsjahr eins Geueralverſammluna ftaättige 
ſuuden, doch mußten die dort vollzogenen Wahlen für un⸗ 
gültig erklärt werden, da Unregelmäßigkeiten vorgekommen 
jein ſollten. Die geſtrige Verſammlung, die vom Bezirks⸗ 
norſitzenden Kort, Zoppot, geleitet wurde, nahm, oöwohl 
eifrig Meinung und Gegenmeinung ausgätauſcht würde. 
einen guten Verlauk. Es gelang, den Boden zu ſchafſen, auf 
den die für kurze eit unterbrochene Aufbauarbeit wieder 
auigenommen werden kann. ů 

Ein Reſerat des Bezirksvorfitzenden über „Sparten⸗ 
fragen“ ſeitete zu den Anträgen und zu den Wahlen über. 
Folgende Funttionäre wurden gewählt: 

1. Vorſitzender: Senger; 2. Vorſitzender: Mlyuiti; 1. Kaſ⸗ 
ſicrer: Krey, 2. Kaſſierer: Schwark; 1. Schrijtiührer: veſch⸗ 
ner; 2. Schriſtjſührer: Gehl; Reviſoren: Iudee, Bertkewitz, 
Frau Gehl; Cbmann des Turniports: P. Neumann; Ob⸗ 
mann des Pußballſports: Kiehl;: Obmann des Waſſerſpiel⸗ 
ſports: Kreu. ů 

  

  

   

Wiens Fußballſtädtemannſchaft in Deutſchland 

Die Verhandlungen des Kreiſes Slidbayern iim Arbeiter⸗ 
Turn⸗ und Sporlbund mit der Landesleitung Wien des 
Oeſterreichiſchen Arbeiter-Fußballbundes wegen Verpflich⸗ 
tung der als ſehr aut bekannten Wiener Städtemannſchaft 
ſind erfolgreich geweſen. Die Wiener Städtemannſchaft wird 
am 2f. Jnni gegen die Städtemannſchaft München ſpielen. 

Michard Hofmann, der Dresdener Fußballinternativnale, 
der belauntlich bei einem Automobllunfall ſchwer verun⸗ 
alückte, iſt bereits außer Lebensgefahr, allerdings büßte er 
ein Ohr ein. — 

SEHDESe ßs 
Programm am Freitag. 

  

  

    
      

          

  

S.0 Turnitunde füx die Hausſran: Divl⸗Gomzaſeiklemerin 
Minni Bolze. — li.15: Landwirfſchaftafunk. TPie Aedentung di 
Standard Führ., den Sortenanb Sherlapidſrtfcttargi    

     

    

      

  

K. 
Nuhn. — 1 Schallplatten, — 13.15—1 Miltagsfoniext. Junk⸗ 
lapellc. Frauenſtunde, Meine Begegnung, W1 vaße enpeh 
Aranen Eu Clga ern, Heldelberg. — 16: Literatr Moderne 
Dichtungen. Spvecherin: Maria Torneag, — 16.7½—1. Unter⸗ 
ballynasmüſit,, Funttavelle. — 17.7 rithurde: Eumſafial⸗ 
üirellof Pr. Walter, Abernetty. — icböt Einführnugsvortrag mit 
mufkoliſchen, Beiſpieten zum Sinfonickonzert um 20 lifhr: Dr. Crwin 
Lroll, —, 18.45. Frausöfiſcher Sprachunterricht für, Aufüngrr: 
Süus at „Kourod Lueas (Dentſche. Weilc, Franzöſſſch, Xrehfer 
Livre, Les Lecons bax Sans⸗fil). — 1fl.1fl. lieber Aaclin lans Wepſin, 
Iuulbroleſchretben für, Stenoarapheu, veranſtaltet, vöm, Teultichen 

enographenbund. — 19.02 Mebertraaung, aus Nertin: Nortrüg dee⸗ 
Siandghnoev.dneten., Hildebrandt zum Kuuſbri udestag aon 

örich Chert, — 10.55, Wetterdleuſt. — 20.: ſiebertr. nuis dter 
gabthalle Königsberg, Sinfonie⸗Konzert. Orcheſter vom Lxerufaus 

Lolits: ir. Tirlgent: (Heneralmnfikdirettor Hermann Scherchen. 
Sollſt: rof., Albark, Fiſcher, — 21.0: Zur Underbalkxüg; Ter 
Schlager — eine fiakete. Verbindende Worte und Mufit pon 
Dr. bech Freudenſhal. n. Ca. 22.20. Wetſerdleuſl, Preſfehachrichtey. 
Fportberichte., 2 Uebertraguna aus Verlin. „Kartenſpfele“. 
Wer macht mit? „Andevs, —, Danach: Abenö⸗Unterthallung 
auf Schallplalten. — 24: Um Mitternacht beim Sechs⸗Tage⸗Rennen. 
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** 4. Fortſetzung. ů 
„Dos läßt denken. ö übrigens irüß Sba⸗ en. Ich möchte übrigens ſchon morgen 

„Rach Rom., 
err Blünzli ſah Eberhard ſorſchend ins Geſicht. „In dem 

Briei, den ich von meinem Kunden erhalten habe, ſteht ſo 
wast Aehnliches. Aber iſt das augenblicklich nicht ſehr ge⸗ agt?⸗ 

Eberhard zuckte die Achſeln. „Vielleſtht nicht einmal. 
Meine Vaßiers ſind in anerben Sudmann 0 

„Konn ich mir denken. Aber wenn der Rummel da unten 
losgeht, dann haben Sie den Kopf ſozuſagen im Rachen des 
Löwen.“ Herr Blünzli liebte bildhafte Ausbrücke. „Und es 
wird nicht ganz leicht ſein, ihn herauszuziehen!“ 

„Dos müß man wohl riskieren!“ 
„Sind Sie ſchon länger bei der Branche, Herr Hatzberg?“ 
„Nein, Es iſt meine erſte Aufgabe.“ 
Herr Blünzli ſchwieg einen Augenblick. Dann ſagte er mit! 

einiger Hochachtung im Ton: „Mein Kunde muß großes Ver⸗ 
trauen zu Ihnen haben! — Sie ſind natürlich Unterrichtel wie 
Sie zu korreſpondicren habens“ 

„Jawohl. Whrey Md von Ihnen eine Anzahl Druckſachen⸗ 
umſchläge mit Ibrer Adreſſe .. . 

„Mit einer Deckadreſſe ſelbſtverſtändlich!“ 
„. „eund überſende Aange täglich den Vörſenteil einer 

oder einiger römiſcher Zeltungen — entſprechend überarbeitet! 
Chiffre Rummer vier, Ueber die Zuſammienſetzung der Chemi⸗ 
kalien, bin ich informiert.“ 

„Gut. Die Abreſſen erhalten Sie übrigens nicht von mir, 
damit Sie keine Schwierigkeiten beim Paſſieren ber italieni⸗ 
ſchen Guiterte Bal⸗ ſondern in Rom bei meinem Gelchafts⸗ 
hreuoß, W. 0-, Faliert — iſt Ihnen die Abreſſe bekannt?“ 

„Iawohl.“ 
„Sie werden die Sendungen auch niemals ſelbſt in ven 

Kaſten werſen, ſondern auch das meinem Kommittenten über⸗ 
laſſen. Was brauchen Sie an Geldmitteln?“ 

„Vorderhand nichts. Ich habe fünftauſend Lire.“ 
„„Daun wünſche ich Ihnen recht viel Erfolg, und vor 
allem, daß Sie nicht gefaßt werden. Vorſicht brauche ich 
hnen ja nicht erſt zu empfehlen — es tſt ein nerdammt 
beißer Boden, auf den Ste ſich begeben. Die Ataliener ſind 
ja nicht ſo gefährlich, aber ich weiß, daß Nachrichtenoffiziere 
der Entente ſich bereits in Rom und bei den Hauptplätzen 
Fangenn — mit der Aufgabe, die deutſchen Agenten abzu⸗ 
angen.“ ů‚ 

Herr Blünzli begleitete Eberhard hinaus, aber nicht 
direkt auf die; Straße, ſondern über den Hof und durch 
einen b Woiſpſien in eine Nebengaſſe — Herr Blünzli 
war ſehr vorſichtig. Mit Recht, denn die Schweizer Polizei 
war ſcharf hinter allem her, was mit den Grundſätzen der 
Neutralität nicht unbebingt in Einklong zu bringen war. 

Eberhard mußte ſich erſt vrientieren, ehe er den Weg 
zum Hyotel Milano fand. Das Hotel war bereits geſchloſſen; 
Eberhard läutete und ging, die Melodie eines italieniſchen 
Schlagers ſummend, die ſchlecht beleuchtete Treppe hinauf, 
ſeinem Zimmer zu. Als er eben um eine Ecke bog, ſtieß 
er belnahe mit einem Mann zuſammen, der anſcheinend hier 
newartet hatte. Mit einer halblauten Entſchuldigunmn wollte 
Eberhard weitergehen, als er hörte, 
flüſterte: „Dante!“ 

„Alighieri,“ antwortete Eberhard aufs Geratewohl. Im 
nächſten Augenblick fühlte er ſeine Hand ergriffſen und 
kräftig geſchültelt. Er erfuhr, daß der Mann da neben ihm 
herzlich erfreut war, den „amigo“ noch zu ſehen, und ihn 
‚ürſ, ſich noch ein paar Minuten mit ihm unterhalten zu 

rfen. ö 
„Prego!“ ſagte Eberhard, ſchloß die Türe zu ſeinem 

Zimuier auf und ließ, nachdem er das Licht eingeſchaltet 
häatte den Fremden eintreten. Es war ein Mann von ſechs⸗ 
unddreißig bis achtunddreißig Jahren: unverkennbar 
italieniſcher Toypus, Aus der etwas harten, aukturalen 
bhtevrache ſchlotz Eberhard, daß er einen Trientiner vor ſich 
habe. u 

„Womit kaun ich Ihnen dienen?“ fragte Eberhard mit 
möglichſter Herzlichteit. 

„Sie gehören doch zur Liga, Herr Farnaglia!“ ů 
„Ich fehe daß Sie meinen Namen kennen — wahrſchein⸗ 

lich haben Sie aber auch meine Herkunftsangabe geleſen: 
Ich bin Braſilianer!“ 

Der Italiener nickte. „Gewiß! Aber Sie ſind Italiener, 
jio gut wie ich, wenn Sie auth, wie ich, eine andere Staats⸗ 
zugehbrigkeit haben. Und ich rechne, daß Sie Ihr italieni⸗ 
ſches Herz gerade in dieſen entſcheidenden Tagen um ſo 
fijärker fühlen — jetzt, da ein Traum ſich verwirklichen ſoll, 
den Italien ſeit Jahrhunderten träumt!“ 

„Ste meinen den Krieg gegen Oeſterreich, der dieſer Tage 
beichloſſen worden iſt?“ 

„Sie wiſſen? Natürlich — ich wußte es ja! Sie ſind 
nur vorſichtig, ſehr vorſichtig! Aber mir gegenüber⸗brauchen 
Sie das nicht zu ſein! Wahrhaftig nicht!“ 

„Um ſo beſſer! Sie gehören der öſterreichiſchen Irredenta ans 

„Mehr. Ich bin ihr Führer im Trentino. Das heitt. 
ich war es bisher, Ich werde nicht mehr zurückkehren, denn 
ich halte es für ſelbſtverſtändlich, daß ich in die italieniſche 
Armee eintrete und erſt als Befreier die glückliche Heimat 
wieder betreten werde!“ ů 

„Herr Dr. Umberto Lambertino alſo! Ich freue mich, Sie 
begrüßen zu können!“ Eberhard reichte dem Italiener nöch 
einmal die Hand, die dieſer leidenſchaftlich drückte. 

„Ja, Ich., kann Ihnen nicht ſagen, wie ſehr ich dem 
Augenblick eütgegenfiebere, in dem ich an der Spitze einer 
Kbmpagnie gecen die Bedrücker marſchieren dar,“ 
„Sie find öſterreichiſcher Reſerveoffizier, wenn ich nicht 
irre, Herr Dr. Lambertino!“ 
„Erinnern Sie mich nicht daran, Herr Farnaglia — 

erinnern Sie mich nicht daran! Obwohl es unſerer Sache 
nichts geſchadet hat, daß ich mir einige militäriſche Kennt⸗ 
niſſe erworben habe.“ 

„Kann ich mir deuken! Ich glaube darüber unterrichtet 
zu ſein, daß Sie dieſe Kenntniſſe in unſerem Sinne ver⸗ 
wertet haben!“ 
„Sie wiſſen das?“ Der Italiener fühlte ſich ſehr ge⸗ 
ſchmeichelt. „Man tut, was man kann. Ich kom auth 
jetzt nicht mit leeren Händen nach dem Königreich“ Er 
ariff in die Bruſttaſche und brachte ein kleines, in Wachs⸗ 
tuch gebundenes Notizbuch zun Vorſchein. ⸗Alle Truppen⸗ 
teile, die der 
hat!“)“ ů‚ 

„Ausgezeichnet. Aber wiſſen Sie auch, was Deutſchland 
an Truppen ſchicken wird?“ öů 
Deutſchland? An Deutſchland wird ja der Krieg gar 

nicht erklärt!“ K 
„Weiß ich. Aber Deutichland wird darani nicht, herein⸗ 

fallen!“ ‚ 

Sehetztes Leb 
EIGiD Aentamer,-m⁴e²n Afenn., Roman von Frank Amau 

  

wie ihm des Manp zu⸗ 

eind für ſeine Südgrenze zur Verflügung   
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„Sie kommen aus Deutſchland, cari O — . 
nauſer unterrichtet?“ lclant, carilino — nd Ste ce 

Eberhard lächelte vielſagend. „Vielleicht komm ich 
nicht mit leeren Händen nach dem Köni reichl⸗ 0 Oacd i0 

„Ich verſtehe! Sie haben ſich als Neutraler ein wenig 
umgeſehen! Na — es iſt ſehr ſchade, daß ſich Deutſchland 
nich —ſchabeh ie irerden ſürchn ů 20 Wäivüt Deutſchen 

— wer ů Wann valſen Sie. amneßbn rchtbar dafttr büßen müſſen. 

„Ich denke, morgen zu fahren. Ich habe hier nur Sta⸗ 
tion gemacht, um mich ein wenig auszuruhen!“ * 

. . . als er hörte, wie ihm der Mann zuflüſterte: „Dante!“ 

ulnd zu zerſtreuen — ich weiß!“ Der Italiener lächelte 
diskret. „Vielleicht fahren wir zuſammen! Haben Sie 
übrigens Kenntnis davon, daß gegen die Ruſſen etwas 
unternommen werden ſoll? Nain? Ich habe Nachricht aus 
Prag: eine Unmenge deutſche Truppen — na: was wird das 
Deutſchland ſchon nützen! Es hätte ſich ſeine Freunde beſſer 
ausſuchen follen!“ ö 

„Herr Lambertino empfahl ſich mit vielen Worten und 
mit Beteuerungen ſeiner ewigen Ergebenheit. 5 

Als er endlich gegangen war, wußte Eberhard nicht recht, 
ſollte er ſich ärgern oder lachen. Er entſchloß ſich für das 
letztere und ging zu Bett. Wenn das Milien, das ihm be⸗ 
vorſtand, Aehnlichkeit mit Herrn Lambertino halte, daun 
mochten die nächſten Wochen auſtrengend, aber nicht gerade 
ſehr gefährlich ſein! 

  

Als Cberhard Hatzbera am anderen Vormittag den Zu 
nach den, Südeu beſtieg, ſtellte er mil Veirieblguun eil 
daß non dem'„ᷣDottore“ nichto zu ſehen war Der Fuhrer 
der Irredenen des Trientino hatte uffeubar ſeine Weichäfte 
in Vern noch nicht erledigt, und in Rom mußten ſie warten, 
bis er mit ſeinem ſchwarzen Taſcheninch antkam und ole 
italteniſche Heeresleitung über die Truppenkörper auſtlärte, 
die Deſterreich für die Südfront zur Verfiaung hatte, Eber⸗ 
bard ſagte ſich, daß er aus dem Vertehr mit Lambertino 
vielleicht einigen Nuben hätte ziehen könuen, pbwohl er 
geneigt war, ihn als harmlos idealiſtiſchen Schibätzer an⸗ 
zuſehen, daß es aber für ſeine Zwecke wahrſcheinlich nicht 
dut geweſen wäre, wenn er ſeinen Einzug in Stalien an 
der Seite eines Mannes gevallen hätſe, der doch immerhiu 
eine für die Italiener bemerkenswerte Nerſönlichkeit war. 
Eberhlard, hatte die Weiſung, im Dunkel zu bleibeu, uud das 
war gewiß auch ſeinen mielen erſprießlicher und für ihn 
ſelbſt ſicherer. 

Je mehr der Zug ſich der italieniſchen Greuzte näherte, 
deſto überfüllter wurde er. Es waren in der Haupiſache 
Paſſagiere dritter Klaſſe, die einſtlenen und die Seikengänge 
nach deu übrigen Klaſſen füllten. Mäuner im militär⸗ 
pflichtigen Alter, mit kleinen Koſſern; Saſſonarbeiter, die 
offenbar bereits zurückberuſen wurden, Italien gab ſich 
wenia Mühe, das Kommende zu verbergen. „Arme Teuſel!“, 
dachte Eberhard. 

In dem Abteil unterhielt man ſich über die Schärfe der 
Grenzkontrolle, die neuerdings von Italien geübt wurde. 
Sogar Reiſende mit ordnungsgemäßen Päſſen ſeien ange⸗ 
halten und durchſucht worden. ů 

„Man will das Land eben nicht von deutſchen Spivnen 
überſchwemmen laſſen,“ ſagte ein junger Mann, dem man 
deu Geſchäftsreiſenden auſ eine halbe Meile auſah. „Man 
hört ohnedies geuug von Aunſchlägen auf' Eiſenbahntuunels— 
Brücken uud Kaſernen.“ ‚ 

„Ach was — das iſt doch alles Unſiun!“ riei, ein alter 
Herr, der Eberhard gegenüber ſaß. „Wir haben doch Frie 
den mit Deutſchland!“ 

Ein ſchallendes Gelüchter autwortete auf dieie naive 
Aeußernng. * 

Der Zua fuhr in den Grenzbahnhof ein. 
„Alles ausſteigen und zur Paß- und Gepäckrevinvn.“ 
Eberhard nahm ſeinen Koſſer aus dem Gepäcnetz und riej 

zum Fenſter hinaus nach einem Gepäckträger., Es jnär un⸗ 
lürlich keiner vorhanden, aber der braülianiſche- Farmer 
VBernardo Farnanlia fand es vorteilhaft, in ein, recht leb⸗ 
haftes Geſchimpf auszubrechen, und hatte ſich noch lange micht 
beruhigt, als er vor den italientſchen Grenzpoliziſten ſtand. 
Während er in allen Taſchen nach ſeinem Paß ſuchte, ſchimpite 
er, gottesläſterlich auf die Zumutung, daß er ſeinen Koſſer 
ſelber tragen müſſe, wo doch die verdammte Schererei mit 
dem Paß ohnehin ſchon genng Aerger und Aufeuthalt. ver⸗ 
Urfache. Endlich hatte er ſei aß gefunden undhielt ihn 
dem Poliziſten vor di „Sir werden wenigſteus dafür 
ſorgen, daß mir der Koſier zum zug gebracht wird,“ rieſ er. 
Der Poliziſt meinte heſtig, das wäre nicht ſeine Sache, drückte 
rajch den Stempel in den Paßt und ſchob den ungebärdinen 
Retſenden weiter zur golltontrolle. Auch hier war man 
ſchnell mit ihm ſerti Koffer euthielt nichts auſſer Wäſche 
und ein paar Kleidungsſtücken, und die Taſchen dieies wider⸗ 
lichen Krakeelers ſchienen nicht verdächtig. Eberhard war 
einer der erſten, die wieder den Zug beſteigengtpunten: er 
beiand ſich in Ftalien. Daß es mit der Kontillle nicht ſy 
einſach war, konnle er von ſeinem Fenſterplatz aus beob⸗ 
achten. Eine ganze Anzahl von Reiſenden wurde Wahen 
— nnter ihnen auch der Handlu iſende, der, vorher im 
aleichen Abteil mit Eberhard geſeſſen hatke, und einige Paſſa⸗ 
giere erſchienen nicht wieder bis zur Abfahrt, des Zuges, 
Auch der Handlungsreiſende nicht. 

(Fortſetzung folgt) 

    

    

      
   

  

       

  

Der Liebesgürtel des Herrn Rikſis 
Was man tun muß, um geſcheit zu werden— Die„Oſtloge⸗ 

In Wien wurde ein Herr Nikſis ins Landgericht gebracht, 
der mit der von ihm gegründeten „Oſtloge“ viele Dumme 
fand und betrog. ů 

Herr Nikſis ernannte ſich zum Großmeiſtex ſeiner Loge 
und lud mit ſchwülſtigen Einladungsbriefen Tauſende vont 
Wienern und Provinzlern zur Mitgliebſchaft gegen den 
Jahresbeitrag von 20. Schilling. Dafür bekam man dann 
einen Wunderkatalog, der Zaubermittel für alle Nöte des 
Lebens anpries; Nikſis empfahl ſich gleichzeitig beſtens als 
Licferant. Für 30 bis 60 Schilling aab es magiſche Geburts⸗ 
ſteine, für 20 Schilling Liebesgürtel, die den Geliebten zur 
ewigen Treue veranlaſſen, wenn er ſie um den Bauch ge⸗ 
wickelt bekommt, ferner für 15 Schilling, Kreide, mit der 
hulrd jeder Wuuſch erfüllt wird, der mit ihr geſchrieben 
wird. 

Zuwelen, die auch die ſyrödelte Fran geſhaila machen folen, 
magiſches Parfüm, das Männer zu unwiderſtehlichen Don 
Iuans macht und ſchließlich Gehirnpillen „zur Erlangung 
eines guten Gebdächtiniſſes für Prüfungen“. Während die 
Gehirnpillen bereits um 20 Schilling zu haben waren, mußte 
95 Schilling anlegen, wer einen Baaberſpiegel haben wollte, 
in dem mau ſeine Zukunft ſehen und die Fertigkeit er⸗ 
langen kann, ſich unſichtbar zu machen. ů 

Als beſonderer Intereſſent der Gehirnpillen metd e; 
Eeri Mathias, ein wackerer Landwirt aus Deutſch⸗Böhmen. 

r brauchte die Pillen nicht für ſich, ſondern für ſeinen 
ffung um Prüftuingg Sohn, der auf der Prager Univerſität 

durchfiel. Der Sohn fraß. morgens, WMittags und abeuds 
von ſeinen Pillen, aber erſtens bekam er davon regulären; 
Durchfall und zweitens fiel er auch bei der Prüfung durch-⸗ 
Der ältere Mathias hatte mit dem Zauberſpiegel, den er: 
ſich kür ſich kommen ließ, gleichfalls Pech. 

Nun ſchickte ihm Nikſis aum Ausnahmepreis von 
n 10 Schillingen ein Hproſkop. „ 

das dem biederen Bauern riet, ſich einen jener ſchönen⸗ 

Steine zuzulegen, wie ſie Herr Nikſis ebenſalls auf Lgger. 
hat, Dann würde er auch, verriet das Söoroſkop, eine große 
Erbſchaft machen. ů ‚ „— 
Die Sache mit der Erbſchaft frente Mathias mngemein. 

Er konnte das Geheimnis nicht an ſich halten und verriet es 

ſeinen Freanden. Die waren bosbaft genug, Mathias zli 
verfſihren, zur Beſchleunigung des angekündigten, Glücks⸗ 
marſches noch die Unterſtützung der Polizei herbeiznrufen 

Die Polizei, brachte zwar keine Exbſchaft an, aber ſie brachte 
Herrn Nikſis ins Gefängnis. Und Herr Mathias geſteht 
ſenfzend ſeinem Sohn: „Nix is“ 

Der Maumn gls Frau 
Auffallend zahlreich— Wun Di⸗ älle wvon. Biſexualitüt, die, 

in der letzten. Zeit innder-Türkei bekannt geworden ſind. 

So heiratete cin Bauer aus der Umgegend von Merſing 
Sochpeilene das ſchönſte Mädchen aus ſeinem Dorſe. In⸗der 
Ho 

  

ein Mann war. Das Mädchn.murde daraufhin von' ihren 

äauf der Stelle getöteten zwei⸗jungen Leuten noch 

eitsnacht mußte er, jedoch feſtſtellen, daß ſeine Fran Krankenhaus der 

Eltern in ein Krankenhaus geichickt, aus dem es einige 
Tage ſpäter nach Vornahme einer leichten Operativn, als 
vollgüktiger Maun entlaſſen werden konüte. „Es“ hatte 
nun einen männlichen Namen augenommen und 'iſt in Mer⸗ 
ſina Hafenarbeiter geworden 

  

  

Die Abreiſe der Himalahn⸗Expedition 
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rittes Todesopfer des Lichterfelder Antvung ilts. ‚ 

ſchwere Autounglu as ſich am vergangenen Somnſag in O 

Diceresebefeert auf der Chauſſce zwiſchen Teltow aſ 

Lichterſelde bei Berlin ereignete, hat außer den? eim Unfat 

öů 2 u dritles 

cSopf forderl. Geſtern morgen iſt im St.⸗Vincens⸗ 

Frantenbans bei bem Unglück ſchwerverletzte Währige 

Bürobote Walter Heinze aus Steglitz geßtorben.





    

Vittscheft. Handel-Schiffahrt 
Mene OGetreideprümien in Palen 

Die gevlante Meblausfuhr 
KAbgeſeben von Prämien ſür die Nongenexporte, die auf 

Grund der deutſch⸗polniſchen Vereinbarungen getätiat. wer⸗ 
den, wird von ber polniſchen Regierung für die Zeit vom 
16. Februar bis 15. April d. J. zur Prämiierung der an⸗ 
deren zur Ausfuhr gelangenden Getreidcarien ſowie des 
Mehls, Grützen⸗ und Maizexports ein Geſamtbekrag von 
26 Millionen Zlotn zur Verfügung geſtellt. Im Rahmen 
dieſes Betrages werden vom Induſtrie⸗ und Haudelsminiſte⸗ 
rium auf Antrag des Verbandes der Getreideexporteure 
Prämlenſcheine ausgeſtellt, ohne daß für die einzelnen Ar⸗ 
tilel Spezialkontingente ſeſtgelegt würden. Gegen den ge⸗ 
nannten Verband werden wiederholt Veſchwerden wegen 
langſamer Abfertigung und einer Ueberfülle von Formali⸗ 
täten erhoben. Darauf wird auch der bisherige nerſolg 
der Mehlausfuhr gegen Prämtenſcheine zurückgeſührt. Bis 
jetzt ſind Mehlprämienſcheine für eine Geſamtmenge von 
3800U Tonnen ausgeſt⸗Ut worden, tatſächlich ausgeführt wur⸗ 
den jedoch nur v00 Tonnen. Für die nächſten zwei Monale 
wird mit einer Mehlausfuhr im Umſange von 6000—8000 
Tonnen gerechnet. ů 
„Ein verſtärkter Mehlexport wird als umſo wichtiger be⸗ 

deichnet, als die Mühlen über große Mengen Mehl letzter 
Sorte verſügen, das im Inlande angeſichts des großen An⸗ 
gebots von trockenen Futtermitteln verſchiedener Art keinen 
Abfatz findet. 

Der Kohlenumſchlag im Danziger Hafen 
in der Zeit vom 17.—28. Febrnar 

Der Umſchlag war in der⸗letzteu Woche um 22 böl Tonnen 
geringer als in der Vorwoche. Er betrug an ſämtlichen An⸗ 
lagen nur 96 bsg3 in. Auch gingen nur 35 Seeſchiffe genen 
2 in der Vorwoche mit Kohlen ſeewärts aus. Davon waren 

  

   

  

  

beſtimmt: 12 nach Schweden, h nach Dänemark, 4 nuch. 
Italien, 3 nach Frankreich, je 2 nach Norwegen und Lettland, 
ie 1 nach Belgien, Holland und Island. 

Die Marktlage hat ſich noch wehr verſchlechtert. So er— 
zielte ein. 9000. Tonner nach Riga nur 4/3. Größere 
Dampfer ſind,Uberhaupt nicht unterzubringen, weil größere 
Ouantitäten nirgends gebraucht werden. Time⸗Charterer, 
die noch bei beſſeren Raten Schiffe angenommen haben, er⸗ 
leiden arge Verluſte. Eine Reihe von Schifſen, die regel⸗ 
mäßig auf Danzig in der Kohlenfahrt verkehrlen, haben auf⸗ 
gelegt reſp. Order erhalten, ihren Beſatzungen zu kündigen, 
Oſſi a, neuerdinas die ſchwebiſchen Dampfer „Frej“ und 
„Oſfian“. 

„Verlängeruna der Verordnung Über den Vermahlungs⸗ 
zwaug in Dentſchlanb. Der Volkswirtſchaftliche Ausſchuß 
des Reichstags erteilte der Regierung die Ermächtigung, die 
Verordnung über den Vermahlungszwaug von Inlauds⸗ 
weizen in ihrer jetzigen Form, alſo 50 Prozent Julands⸗ 
weizen, auf eine Dauer von höchſtens drei Monalen, alfo 
bis Ende Mai, zu verlängern. 

„In Warſchau werden Wechſel über h und 5 Zloty aus⸗ 

  

  

geltellt. Die Wechſeküberſchwemmung, die letztens über den. 
Handel und die Induſtrie in er Hauptſtadt hereingebrochen 
iſt, hat bereits lächerliche und zugleich beunruhigende Aus⸗ 
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maße aunenemmen. Es iſt ſeſtgeſtelll wurden, daß Wechſel. die üver z und 5 sloty lanteten., diskotztiert'' worden ſind. Neide Wechiel waren an die Order der Wohlungsgenuſfen⸗ ſchaft „Staatöbeamten⸗Siedlung“ zahlbar. Auf der Riſck⸗ ſeite befinden ſich drei Vüüros mit Unterſchriſten und Siegeln dreler Inſtitute, die die Wechſel an ſich weitergegeben haben. 
Ceneralverſammlung der Bank von Danzig. In der neſtrigen Generalverſammlung. in der 3g Stimmberechtigte mit einem Aktienkapital von 6 122 70)0 Gitlden vertreten 

waren, wurde der Geſchäftsbericht jowie die Bilanz, die 
Gewinu⸗ und Verluſtrechnung und die vorgeſchlagene Ge⸗ 
winnverteilung ngenehmijat und dem Vorſtand, Bankausſchuß 
und Auſſichtsrat Entlaſtung erteilt. Die turunsmäßig aus⸗ 
ſcheidenden Aufſichtsratsmitglieder wurden wiedergewählt. 
Die Dividende in Höhe von 76 Prozent gelangt ab Don⸗ 
nerstag, den 27. Fehruar, bei der Bank von Danzig ſowie 
in Deutſchland zur Auszahlung. 

Rumänien ſperxt die Grenzen. Rumünien will zum Schutz 
der heimiſchen. Arbeit die Grenzen gegen die uwandernng 
fremder Speziallſten ſpexren. Nur für die Brauchen, die 
keine rumäniſchen Fachleute haben, Speztaliſten aber un⸗ 
boinne brauchen, ſollen Einreiſeerleichterungen in Frage 
vmmeu. — 

An den Bücſen wurden notiert: 
Für Deviſen 

In Dauzig am 26. Februat: 100 Zloty. 5762.—57,70, Scheck 
London, 25,00—25,00, Auszahlungen 122,507—122,903. War⸗ 
ſchau 100 oty 5759—57,795, London 1 Pfund Sterling 
25,0/25—25,0025. K 

In Warſchau am 26. Februar. Amer. Dollarnoten 8,87 — 
8.89 — 8.85; Belgien 124.25 — 124,56 23.94; Holland 
357,60 — 358,50 — 356,70; London 43,34% 13,/45 — 43/½21; 
Neuvort 8,901 — 8921 —. 8,881, telegraphiſche Nuszahlung 
8018, — 8,933, — 8,898: Paris 34,90, — 34,99 — 34,81; Praa 
26,40% —. 26,47 — 26,34; Schweiz 1720 — 172,17 — 171,61; 

bWien 125,53 — 125,84 — 125,22. Im Freiverkehr Berlin 212,81. 

An den Prodbukten⸗Börſen 
In Danzig am 25. Februar⸗ Welzen (130 Pfd.) 200, 

Roggen (Iul.) 1/—11,4, Roggen (tranſtto) ohne Handel, 
Gerſte (Inl.) 12—14, Gerſte ſtrauſito) 11—12, Futter⸗ 
gerſte, (Iul.) 115—124, Hafer (Inl.) 10, Hafer (tranſitv) 
0—9/%, Roggenklele 9, Weizenkleie 11. 

In Berlin am 26. Febrnar:, Weizen 223—228, Roggen 
15)—163, Braugerſte 100—170, Futler⸗ und Juduſtriegerſte 
140—150, Hafer 125—181, loco Mais Berlin —, Weizenmehl 
27,00—34,25, Noggenmehl 20,50—24,00, Wetzeukleie 8,50—8,50, 
Roggenkleie 725—„/%5 Reichsmarf ab märkiſchen Stattonen. 
Handelsrechtliche Lieferungsgeſchäfte: Welzen März 237 bis 
20 ½%, Mai 249—248%, Juli 257—257 Brief. Roggen März 
168—-167, Mai 171—109/, Juli 172—170/%. Haſer März 
1327—131, Mai 139%—138 Brief, Jull 145—143, 

In Poſen am 26. Februar. Roggen 17,75—18,25, Teudenz 
ſinkend; Welzen 32,50—.33,50, ruhig; Marltgerſte 19,50, ſchwach; 
Braugerſte 23—25, ſchwach; Hafer 15,50—16,50, ſchwach; 

NRoggenmehl 30, ſchwach; Weizenmehl 50—56, ſchwach; Roggen⸗ 
lleie 12—13, Weizenkleie 14,75—15,25, Sommerwicke 28—30, 
Peluſchken 24—26. Felderbſen 26—29, Viktoriaerbſen 28—33, 
Folgererbſen 26—29, Lupinen, blau 20—22, gelb 23—25, Serra⸗ 
delle 17—21, Stroh, gepreßt 3,.50—3,70, Heu, loſe 7,50—8,50, 
gepreßt 9—10. Allgemeintendenz ſchwach. 

      

  

  

    

„ im Bolprogramm 

I,, 
uhen 

Auch das Gedania⸗Theater kann nun Tonfilme aufführen Zutunſt nicht mehr durch eine Muſitkavelle veſorgt, ſondern 

Das Gedania⸗Theater, Schüſſeldamm, wartet von nun 
ab mit einer Neuerung auf, die in Danzig einzig daſteht. 5 g 
Die mußfikaliſche Unxtermaluug des Programms wird in Begleitung, die durch entſprechende Verſtärkung durch einen 

erfolgt auf elettro⸗mechaniſcher Grundlage durch eine ent⸗ 
ſprechende Apparatur. Ein Spieltiſch, eingerichtet zum 
Spiel von drei Grammophonplaiten, beſorgt die pauſeuloſe 

       
Mordverſuch und Seibſimord 

Ehebrama in Uebermemel 
In Uebermemel hat ſich Mittwoch vormittag ain blutiges 

Drama abßgeſpielt. Um bilefe zeit erſchien die Frau des 
ſrüüheren Büfettiers des Zivilkaſinos, namens Hahn, der in 
letzter Zeit in Memel beſchäftiat war, in dem Kaſino, um 
ihren Mann aufzuſuchen. 

Das Verhältnis zwiſchen den beiden Ehelenten, die in 
der letzten Zeit voneinander getrennt lebten, war denkbar 
ſchlecht. Sie trat in das Zimmer, in dem ſich Hahn befand, 
zog nat heftigem Wortwechſel einen Revolver und ſeuerte 
einen Schuß auf ihren Mann ab, der in den Koyf getrofſen, 
aber nur ſchwer verletzt wurde. 

Die Fran ſtürzte, wohl in dem Glauben, ihren Mann 
Wüſeie zu haben, die Treppe herunter und richtete die 
Waffc gegen ſich ſelbſt, um ſich eine Kugel in den Mund zu 
ſchießen, Sie war auf der Stelle kot. Hahn wurde ſofort 
in das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht, er dürfte nicht lebens⸗ 
gefährlich verletzt ſein. 

Tot zwiſchen den Gleiſen nufgefunden 
Am Dienstag iſt auf dem Bahnhof Achodden an der 

Strecke Ortelsburg—Nothſtieß der Beſitzer Wilhelm Pow⸗ 
döcsuy aus Olezewen lot zwiſchen den Gleiſen liegend auf⸗ 
gefunden worden. Dem Virunglückten waren beide Beine 
abgefahren. Wie ein Mitreiſender berichtet, iſt Powdzesny 
mit dem Perſonenzug von Ortelsburg in Ächodden aus dem 
wieder anſahrenden Zug abgeſprungen in der Meinung, es 
wäre ſeine Zielſtation Olezewen. Seinen Irrtum wahr⸗ 
nehmend, muß er verjucht baben, wieder anſzuſpringen, und 
iſt dabei zwiſchen den letzlen Perſonenwagen und den fol⸗ 
genden Güterwagen geraten und überfahren worden, ſo daß 
dies in der Dunkelheit nicht bemerkt wurde. 

Eine Sprottenfuhrt nach Kahlberg 
unternahm am Dienstag der Elbinger Eisbrecher „Nogat“, 
der nach dreiſtündiger glatter Fahrt dort anlangte. Auf dem 
Haff zeigte ſich zoilſtarkes Neueſs, während das alle Eis 
5 bis 6 Zoll Stärke auſwelſt. Hindurch ziehen ſich Packeis⸗ 
ſtreifen von erheblicher Dicke. Die Fänge ſind in der letzten 
eit reichlicher geweſen, beſonders in Breitlingen, Während 
die Kahlberger in den letzten Jahran ſo wenlg fingen, daß 
ſie bis aus Belgten Breitlinge zum Räuchern beztehen muß⸗ 
ten, können ſie jetzt bis nach Cuyhaven ihre Fänge ver⸗ 
laden. Am Montag ſind 14 Bovie in See geweſen und ſo 
wie der Faug an Land kam, wurde er auf den Elsbrecher 
verladen, Etwa 200 Zeutner Breitlinge und gegen 300 Zent⸗ 
ner Sprotten machte die Fracht der „Nogat“ aus. 

  

  

Die Leiche eines neugeboreuen Kindes männlichen Ge⸗ 
ſchlechts wurde am Diensiag auf dem Dirſchauer lalholiſchen 
Kirchhofe aufgefunden, das von ſeiner unnatürlichen, Mutter 
dort ausgeſetzt worden war. Ob das Kind eines natürlichen 
oder eines gewaltſamen Todes geſtorben iſt, wird erſt die 
Sektion der Kindesleiche ergeben. Eine polizeiliche Unter⸗   

HulhWix. Lie Lochter Cer Sleppe 
Tampot Spannungt sensation! 

L ſuchung iſt eingelettet,      

  

  

Max Rathke 
Mechanikerwerkstatt 

Danzig-Langfuhr, Hauptstr. 32 
—2 

Spezial- Werltstatt für 

Kino- und Musik-Apparate 

dynamiſchen Lautſprecher zur Wiedergabe gelangt. Ver⸗ 
ſtärter und Lautſprecher — Telefunken⸗Fabrikate — wurden 
von der A. E. G., Dauzig, Eliſabethwall, geliefert, wäl rend 
der Spieltiſch ein Erzeugnis der „Mechaniſchen Werlſtatt 
von M. Rathte, Langfuhr, iſt. 
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2 Sneing-Mzüse, 
2 öů ů Töciweslea, * SWOV-LVO- Miutente 
aeul uns billis bel beavemstet 2 werden verliehen 

é Teilzahlung ͤ⸗„Kersthal & Co. 
2 tertic und nach Muabg? — Breitgasse 128/0 5 Vein Priszulschlas — Feinsle 
E — — Mianschneiderei à Nur „4, Nur elec. Hernenarilkel 

7 ‚ 7 5 Faſt neues 
Maß-Schneidereie Jaszvand 
G . elcbente U complett, vreiswert 2 kHerren- und Domen- Kleidung zu verkauſen 

Rontektionsnaus * Ang. vu. 4150 a. d. Exp 
* — — igarren, Papier⸗, Ernst Röhl;: ess S 2 Schul⸗,Geſchent⸗ Erbngasse 1282 2x eesdenniüter Eidv. 
Frackz, Scmalugsz, Oehrscke — Alfrrd Tornom, 

vwerden veriieher * Brauſt. 

Eπ¹² uiſche Knickeier 
7 Weprn dueß Stück 

roinmer. 
AeoſtencSaperwangen Aulepben 20 L. 
paſſend f. Händler, auch elenbon 28127. 
als Milchwag. geeignet, 

  

   
E , verkaufrf Gornels, mictelir falt neue ver⸗ 

DochehiichenAer. —.—.— Herxenichlitlichube. 
erh. Si. f jür, Schübgröße 41 

hHeren e. Mühmaſchinen hilti 20 verkaufen lerren. Darnen- 

   

   

    

        

   
    

welche in den Rihen der kämpfenden Arbeilerſchaft ſtehr, 
lieſt die ‚ 

Aus dem Inhalt der letzten Nummer: 

PAußerdem der ſpannende Roman: 

Ericheint alle 14 Tagé. Preis des Heſtes 45 Pfennig, mit ů 

Jede Jeitungstrügerin niummt Beſtellung entgegen ů 

Parabiesgaſſe 32, Altſt. Graben 106, Anton-Müller, Wöeg 8, 

     
   

    

    

   
     

    
    

  

„Frauenwelt“ 

Liebe und Ehe im neueſten Roman 
Wohnung und Politik 
Das Frauenvolk der Jaſſai 
Takt 
Die Glückliche 
Praltiſcher Rätgeber — Diättüche für Werltätige —3 
Mediziniſcher Brieftaſten — Für unſere Kleinen 
—Reichillüſtrierte Modeblätter — Schnittmuſter — 3 
Kochrezepte ů 

    

       
    
           

Der Mann, der die Stodt plünderte 

  

     Schnittmuſter 55 Pfennig. 

  

    

  

Buchhandlung Volksſtimme 
— Am Spendbaus 6     

   

     

            

   
Karthäufer Straße 113. 

  

  Kinder Bekleid., 825 Wind aur w, een Ecb12L.Eberſtr.40.24l. Se 
DWae anteh Albzahlungä. verkaufen Neues. eiſernes 

Strickraren (alte nehme un Zahlung.] tinderbett—    
   

    

    
E. Wer einmal Kunite, bleibt es auehr! „ „ kompl. aussgeſchlag. zu verk., eptl. ſen]Mantel a.5 G. g. vk. Cutavan-⸗-Anzug, ge⸗ eee- e —* Neue Sor „ .1Jantau n. — Z20. Pl.L. — a 15 ;0 331 idowiki, ů Gute, albe — v Strickkoſtüme. Vull⸗ Rreüitgesaätt „ Wui Piedertels4 K Beige Mädchenmantel, Uhren „9. Kapinchen „ Over. billig ani Nat. 

ů Sont n.-Saf, M. Molre Sufarüc jeſtelle re)0 G.verk.(P. Ate ißender Lel.xgettes aanab', von Wbillige, vergiei. iſtermöbel K.Oi . Kaft. nr. . Sojati rei⸗ U. aut ſingehn ei⸗tadellos aanab., H 8 . 

fltet. — v bchean 5 e 2 Nemeſeͤle . Scbißü uiz rfů 0 MeMl, 2 vöel Tſſches, ſfe: 36, Wcberhosd Hl. Fer .— re· , Waufßaiſe IWa, —* . i verf. Schi Vört Milüer⸗ Tlichlergaſie zö, clershaa.,, Hint. 1 bre, behn Lael Imterhais 1r.. ] caſe 20. 2. Lig. ¶Wenigate 1c.1 Kr. . 00 Mihe 40bs. Aäuneennaſr 15. 2. Laben ( Salvtvilirche's“ [1. Damwt 3 

Eiuben: 
Kauseen:-Suubeg: Ereniüänathe 

Sehr guter 
, erskammophon 

'eſtenl u. 1 Flunbauer bill.] 1. Copercvat, 1 loſer 150 G., 1 blauer u. 

2 Aut erbaltene 

„Hredit, Kredil, Hredit, Kreditl 
Die Mare 
Kriegen Sig. gleic mil! 
Zanit man Gule 
auch Eeinen Pfennig an, 
Kredlit hat bet uns iedermanu li 

S„ Ahnlich oder ungeläh Zohbaunisgalle 14, 
Lockt laut sich mancher Kunden her! 

Vertrauensvoll die Schritto lenkt. 
Nach Pfeflorstadt hin 3ü, 
Und zwar zum ersten stoch 

Bin jeder bel LLErninski cnnell Miliert. 

Entsprechend 

PFhr besten Sitz wird Barantiert, Klen 
Tiptop wird geder ausstafſiert. ů Ne r⸗ 

Kulant, adreit und elegunt, Waſh. Saſth. Sir 
Czerninakl ist dafür bekaunt, Milichkowſfi. Alte 
Dort wird vor Schaden man bewahrt, — CEiſerneæk Grüße 
Man Kleldet gut sich u. man sbart! 
Fuür gute Kunden sibt's zudem 
Aucli Ratenzuühtuns ganz bequem, 
An wird gezahlt und abgezahlt, 
Papa ist stolz, und Mutter strahlt! 
So gut hut nirgendt mun's éefünden, 

„ Das nennt mam ehen „Dienst am 

LTängst ist es bei Czerninski Draucht: 

Radio-Grinspun 
ü Töpfergasse 33 Telephen 275 21   

breiswert und gut, bekannt reell 
  

Günetige: Angebot 
Iy, Herren., Damen- u⸗ 
Kipderkonfſekt., Herr- 
Artikel, Wänche elr. 
Loilzahfung 

Chaifelongue 
billig àzu verkaufen 

    

  

Doch wer gomitzt und Mlug jst, Sportliegewagen Kasmau“ 
— Aiergeſtell, bimia zu][ gerzcastgut „Anrelerelen trau' ich nicht! verkauſen Lanor Erucke klr. 30 

Leh danko für ein Angebot, Schloßgaſie 2. 1 Tr. Uum 
Das mir direkt zu schaden droht!“ 
Darum: ver Klug und weisc denkt, hoto⸗Apparat Sport⸗ und Arbeits⸗   Film (Ernemann) Schul 

22%%½ mm, flir 24 Hilier zu verk., elg. 
Anfnahmen, v= 4. Ma⸗ Anfertigung. ů 
verkaufen S a⸗ Schulhmacherel 
dauneſtraße vt. Arſedmann, 

Tiſchlergaſſe 41. 
   dort weißs ich 

  

Bedient olide, und reellin Damen⸗ Trockenes 
Anzüge, WMüntel — alles da! MgtM ſnt Brennvols. 
Maoh Mas und fertis, stet- „eins a“, Zubn,Ankerſchmtebs⸗ Kiepe J.50 G. iret 
s ist Kein Lauden, wie man weitz. Kiß v 

    Kalie. 10a. 3 

4 räder. u. 2 räderig. 
Haubwe 

's ist der Lreis! 

   waſf. Saſu. Str. 450     

  

Kinderbeltgeſtell tanf, 
mit Malr. ul. ;. vk. Preis 

Grouau. 
8 3—2 Gut erhaltene Holzlnark. 3. Oüteerhe urd 

mögl. ohne Freilanf, e S 
el Bixfe binl. au, u⸗ Kevrit I.G. 
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Vom Büttel zur Volkspolizei 
Erfreuliche Umſtellungen in der Danziger Schuvo 

Die bisherige Organiſation der Schutzpolizei in Dauzig 

galt den Rechtsparteien als vorbildlich. Jeder Verbeſſe⸗ 
rungsvorſchlag wurde als „Zertrümmernng des feſten Ge⸗ 
fülges der Schutzpolizei“ mit den ſadenſcheinigſten Gründen 
bekämpft. Der Schutzpoliziſt machte bisher 21 Stunden 
Straßendienſt, kam dann ſür 24 Stunden in die Bereitſchaft 
und hatte nachdem ebenſalls 24 Stunden Freizeit. Dieſe 
Dienſteinteilung brachte es mit ſich, daß der Polizeikörper 
oftmals nicht ausreichte, um alle Poſten zu beſetzen, und 
man wird ſich entſinnen, daß der Poliseipräſident vielfachen 
Forderungen der geſetzgebenden Körperſchaften auf größeren 
verkehrspolizeilichen Schußz mit dem Hinweis begegnete, daß 
zu wenin Beamte vorhanden ſeien. 

Den Straßendienſt verrichteten bis zur Umſtellung 

nur ſehr junge Poliziſten, 
die auf der Polizeiſchule eine entſprechende ſtramme Dreſſur 
genoſſen hatten, während die älteren and erfahrenen Be⸗ 
amten auf der Wachſtube als Wachhabende ſatßen. Es iſt 
klar, daß die jungen Menſchen, die ſich ia noch erſt die „poli⸗ 
zeilichen Sporen“ verdienen wollten, glaubten, eine gewiſſe 
Forſche“ an den Tag legen zu müſſen. Und ſo nahmen die 
Klagen über unerfreuliche Vorkommniſſe bei Siſtierungen 
kein Ende. Faſt jede Verhaftung eines Betrunkenen zog 
als Nachſpiel eine Anklage wegen Beamtenbeleidigung und 
Widerſtand hinter ſich. Gerade der gewiß nicht leichte Beruf 
des Polizeibeamten im Straßendienſt erfordert eine Menge 
Erfahrung in der Behandlung von Menſcheu, die man ſich, 
wenn iülberhaupt, erſt mit den Jahren anelgnen kann. 

Vor rund einem Fahre machte der freigewerkſchaftliche 
„Allgemeine Danziger Polizeibeamtenverband“ den Vor⸗ 
ſchlag, bei der Schutzpolizel den Achtſtundendienſt elnzu⸗ 
führen und ihn nur von Beamten mit mehr als ffiuf 
Dienſtjahren ausführen zu laſſen. Jüngere Beamte ſollten 
aus dem Straßendienſt gezogen und dafür im Vereitſchaſts⸗ 
dienſt Verwendung finden. Für dieſen Vorſchlag hatte (be⸗ 
zeichnenderweiſe) der Polizeipräſident nur ein mitleidiges 
Lächeln übrig. Er meinte, der Achtſtundendienſt wäre für 
Danzig vollkommen undiskutabel. Das habe er auch bereits 
dem zuſtändigen Ausſchuß des Volkstages bewieſen. 

Und nun ijſt der Achtſtundendienſt auch in Danzig ein⸗ 
geführt, hat ſich bewährt und weit mehr reifere und er⸗ 
jahrene Beamte in den Straßendienſt gebracht als bisher. 
Man ſieht, daß es gut iſt, ſich nicht zu ſehr auf das angeblich 
jachverſtändige Urteil der höheren Bürokratie zu verlaſſen, 
das eben nur zu leicht in Vorurteilen und Vorliebe „für 
das gute, alte, das ſchon immer ſo geweſen ſei“, erſtickt. 

Aber auch für den übergroßen Teil der Polizeibeamten⸗ 
ſchaft bedeutet 

der Achtſtundendienſt eine weientliche Verbeſiernng. 

Der Beamte wird, als Verheirateter, nicht mehr 48 Stunden 
jeiner Familie entzogen und kann auch, als Lediger, außer⸗ 
halb der Kaſerne wohnen. Was es heißt, als Kaſernterter 
ſtändig den Launen der Herren Offiziere ausgeſetzt zu ſein, 
denen es einfällt, bei der Stubenreviſion mit der Waſſer⸗ 
wage das Bett des „Mannes“ abzuzirkelu, um es bei un⸗ 
genauen Maßen auseinanderzureißen, werden ſich viele 
ſelbſt vorſtellen können. Mit einem Wort: der Schutzpoliziſt 
iſt tetztmehr Menſch mehr Beamter geworden. 

Eine in ihrem Selbſtbewußtſein geſtärkte Beamtenſchaſt 
wird ihre Pflichten gegenüber der Allgemeinheit freudiger 
erfüllen, denn der Beamte weiß, daß er nach Dienſtſchluiz 
ſein eigener Herr iſt. Wenn bereits jetzt ſeſtzuſtellen iſt, 
daß Bevölkerung und Polizei ſich einander näherkommen 
und verſtehen lernen, ſo iſt das eine Auswirkung der Um⸗ 
ſtenung der Polizei und ein Verdienſt des ſoztaldemokra⸗ 
tiſchen Innenſenators. Die Kreiſe, die in dem Polizei⸗ 
beamten nicht den Helfer des Publikums, ſondern den 
Büttel erziehen wollen, mögen zetern. Wir hoffen, daß 
die Reorganiſation der Schupo auch in Daszig einen 
Anfang des Weges zur Volkspolizei bedentet. 

ü Keunen Sie „Draſtiſches Brot“ꝰ 
Das Diätbrot und ſeine Wirkung — Der Erfinder wird 

freigeſprochen 
Der Chemiker Bruno Günther W. erfund ein neues Brot, 

von dem er ſich die Geſundung der in und um Danzig 
lebenden, kränkelnden Menſchheit verſprach. Das Brot, das 
Bruno Günther erfand, beſtand aus 1% Kilogramm Mehl, 
dem 7 Gramm Bitterſalz, Glauberſalz, Kali und ſolche Ge⸗ 
ſchichten zugeſetzt waren. Das ganze, bekam den ſym⸗ 
pathiſchen Namen „Diätbrot“, und wer davon aß — o Gott, 
o Gott — der hörte nicht mehr auf. Das heißt, mit dem 
Eſſen bieſes ungeſüßten Brotes hörte der ſchon auf, aber 
mit was anderem konnte er ſo leicht nicht Schluß machen. 
Die Sachverſtändigen erklären, Bruno Günthers Diätbrot 
ſei von ein fach draſtiſcher Wirkung, nicht aufs 
Blut, nicht aufs Hirn und nicht auf die Lenden, o nein, 
aber auf den Darm. Wer Bruno Günthers Brot verzehrt, 
hat, mag er wollen oder nicht, ſagen wir mal, Sitzung unter 
Ausſchluß der Oeffentlichkeit für dir nächſte Beit. 

Tia, ſolch ein ulkiges Brot hat Brund Günther fabriziert. 
Vor allem iſt es für rachitiſche Kinder empfohlen worden, 
und das iſt beſonders ſchlimm. Denn was der Magen und 
der Dickbarm ſo eines armen Würmchens iſt. der reagiert 
auf Bruno Günthers Geſundheitsbrot genau ſo wie Pulver 
auf Feuer, mit Exploſion, Detonation, Geſtank und Zer⸗ 
ſtörung. Das iſt natürlich gefährlich, ſagen die Sachver⸗ 
ſtändigen. „ 5 
„Ein Medizinalrat, den Bruno Günther mitgebracht hat, 
iſt anderer Meinung. Er ſchwört auf Brund Günthers 
Diätbrot, er bietet ſogar dem Vorſitzenden davon zu koſten 
an. Aber der Richter wehrt erſchrocken ab, er hat ia ſoeben 
von ber Feuer⸗Pulver⸗Wirkung des Bruno Güntherſchen 
Mannas gehört, und dies iſt erſt die dritte Verhandlung 
von zehn. Rein, nein, auf ſolche Geſchichten bann er ſich nicht 
einlaſſen. Noch ſchöner, draſtiſches Brot eſſen! Lieber ſpricht 
er den Bruno Günther frei. 

Der Amtsanwalt fordert Befrafung des Chemikaſters. 
Erſtent wegen unlauteren Wettbewerbs. Der Mann hat 
ſeinem Brot nicht mit ſeinen? Gramm Salzen, ſondern mit 
dem zugkräftigen Ramen „Diätbrot“ Kunden werben wollen. 
Zweitense wegen Vergehens gegen das Nahrungsmittelgeſetz. 
(Diät bedeutet naturgemäße Lebensweiſe, man kann nicht 
bebaupten, daß ein Brot von draſtiſcher Wirkung auf den 
Darm bas von Natur aus Bekömmliche für einen Diätetiker 
iſt, ſo ein Menſch trinkt ja auch nicht an Stelle von Milch 
oder Fruchtſäften täglich ſeine dret Gläſer Rhizinus.) Der 
Richter dagegen ging mit dem Medizinalrat. der auf Brunv 
Günthers ungeſüßtes Brot nichts kommen ließ. Er iprach 
den Chemiker von der Auklage frei. Er glaubte ſowohl dem 
Medizinalrat, als auch dem Erfinder des braſtiſchen Brotes,   

der ſeinerſeits behauptete, daß er es niemals als Haupt⸗ 
nahrungsmittel, ſondern nur als Beigabe angeprieſen und 
vexkanit hätte. L. P. M. 

Der Kalfaltor hauit ab 
Der Beamte unb bie ſtehengelaſſene Schnapsyulle 

Ein Kalfaktor iſt erſtens kein, großartiger Ladendiener, 
er iſt zweitens auch kein mit Putten verzierter Sarg, jon⸗ 
dern er iſt ein ſchlichter Strafgefangener, der ſich durch treu⸗ 
liches Katzbuckeln, Maulhalten und Aushalten die Ehre und 
das Bergnügen äugezogen bat, im Büro ſegen zu dürſen 
und Meſſinahähne zu wienern. Ein ſolcher Kalfaktor war 
auch der Zuchthäusler Thadbäus Stramm. Eines ſchönen 
Tages im September, als Thaddäus wieder einmal den Lei⸗ 
tungskran im Sekretärzimmer abrubbelte, daß er glänzte 
mie Nibelungengold bei Sonnenfinſternis, da fiel Thaddäus“ 
Blick von ungefähr auf eine Schnapsflaſche. Im Neben⸗ 
zitmmer hatte der Beamte vom Dienſt, Huſe, zu tun; er 
regiſtrierte Neueingäuge und nahm Telephonate ab. Thad⸗ 
däus, der Kalfaktor war allein, ſchieite verliebt nach der 
Schnapsßpulle und philoſophierte: „Wie kommt Spinat aufs 
Dach, die Kuh kann doch nicht fliegen? Und wie kommt 
Schnaps ins Büro vom Gefängnis, wir ſollen doch nicht 
trinken?“ Ehe Thaddäus noch recht ins Klare kam, laugte 
jeine Rechte ſchon aus, entkorkte ſeine Linke, die nicht wußte, 
was die Rechte tat, das vierkantige Fläſchchen⸗ und — gluck⸗ 
gluckgluck — ſchon fühlte ſich Thaddäus wunderbar geſtärkt. 
Er verzog das Geſicht, tuiß die Augen ein, ſchüttelte ſich 
und tat dann, wozu er nüchtern nie den Mut gehabt hätte: 
er nahm den Stationsſchlüſſel vom Tiſchfuß, ging auf Kam⸗ 
mer, kluſtete ſich ein, ſtiſtete 

Als der Beamte vom Dienſt in das Sekretärzimmer kam, 
war kein Kalfaktor mehr da. Das erſte was er tat war, daß 
er die Frauenabteilung anklingelte, Ob da ein Kalfaktor 
männlichen Geſchlechts ſei? Nein, lautete die Antwort, 
leider nicht. Sonderbar, höchſt ſonderbar! Wenn einer 
abhaut, macht er begreiflicherweiſe doch faſt immer nur zur 
Frauenabteilung ritber, wie jener von neulich, der ſich die 
Schlitſſel beſorgt hatte und nachts zu den Frauen ſchlich. Der 
Beamte kratzte ſich den Kopf, doch das half ſo gut wie nichts. 
Nach einer Woche kam Thaddäus wieder 

Der Beamte Huſe bekam einen Strafbefehl, ſollte fünf⸗ 
undzwanzig Gulden zahlen, Proteſtiertle dagegen, erſchien vor 
dem Einzelrichter und wurde freigeſprochen. Die Staats⸗ 
anwaltſchaft prüfte das Urteil, erbob zum zweiten Male An⸗ 
klage wegen fahrlälſiger Gefangenenbefreiung, und das Ge⸗ 
richt verurteilte den Beamten zu 10 Gulden oder ein Tag 
Gefängnis. Ordnung muß ſein. 

Bibelforſcherkrieg in Pommerellen 
Ein merkwürdiger Seelſorger 

Uns wird geſchrieben: 

Bier er Staatsangehbrige, Anhänger der Inter⸗ 
nationalen Bibelforſcher⸗Vereinigüng, hatten als Tätig⸗ 
keitsfeld für ihren ſonntäglichen „Miſſionsdienſt“ am 
Sonntag, den 23. d. M., einige kleine Ortſchaſten an der 
Straße nördlich von Karthaus auserſehen. Sie hatten be⸗ 
reits mehrere Orte mit Schriſten bedient und erreichten auf 
ihren beiden Motorräbern mit Beiwagen am Nachmittag 
das Kirchborf Pomietſchin (Pomteczyno, pow. Kartufy), 

Das eine Motorrad fuhr in Richtung Danzig bis zum 
Ende des Dorfes., Plötzlich erſchienen mehrere Radfahrer, 
die das Motorrad umſtellten und die Weiterfahrt verhin⸗ 
derten. Darauf kam im Lauffchritt der Dorſpfarrer in ſeiner 

  

„Seelſorgertracht an der Spitze von etwa 20 Jugenbdlichen. 
ab den Befehl zum Ueberfall und zur Plü Hü 

lttt Nachdem nun die beiden Danziger ſämtlicher Bücher di 
ſelbſt ihres Proviantes beraubt waren, gab der Pſarrer 
ſtrikten Beſehl, unverzüglich Richtung Danzig abzufahren. 

Der Fahrer des zweiten Motorrades hatte das gleiche 
Erlebnis. Auch er wurde unmſtellt. Nach nicht langer Zeit 
näherte ſich aus dem Dorfe eine Volksmenge von über 
80 an der Zahl, an deren Syltze in vollem Lauſſchritt der⸗ 
Plor Pfarrer in ſeinem geiſtlichen Gewande. Der Herr 

farrer gab unverzüglich Befehl zur Wügugeuurg. Die 
ganze Menge fiel über das Motorrad her, alles wurde durch⸗ 
wiihlt, die Sitze, überhaupt alles, was nicht niet⸗ und nagel⸗ 
ſeſt war, wurde binausgeſchleudert. Die Danziger wurden 
mit Stößen vom Motorrad ferngehalten, die Aktentaſchen 
wurden ihnen an den Kopf geworfen, und der Herr Pfarrer 
ſchwang babei ſeinen bicken Knüppel mit eiſerner Spitze 
ſamnen.50 liber den Köpfen der, unter die Räuber Ge⸗ 
allenen. 
Was ſagt nun die ordnungsliebende polizeiliche Behörde 

zön ſolchen mittelalterlichen Zuſtänden, zumal alle vier Dan⸗ 
ziger im Beſitze vollgültiger polniſcher Ausweiſe für ihre 
Tätigkeit in Polen waren? 

Einbeuchsſerie auf Poggenpfuhi 
Drei neue Labeneinbrüche 

In letzter Zeit mehren ſich die Einbruchsdiebſtähle auf 
Pogenpfuhl. Wir berichteten kürzlich von einem Einbruchs⸗ 
diebſtahl bei der Firma Heinrichsdorff. In der Nacht von 
Sonnabend zu Sonn lind nun wieder zwet Einbrüche 
auf Poggenpfuhl paſſiert. Der erſte Einbruchsdiebſtahl 
geſchah bei der Firma Schewe, einer Zigarrenhandlung. 
Hier waren die Einbrecher burch bie Hintertür eingedrungen 
und hatten das Wechſelgeld, das in der Kaſſe lag, geſtohlen. 
Der Inhaber des Geſchäftes wurde burch Geräuſche geweckt 
und es gelang ihm, die Einbrecher zu verſcheuchen. 

In derſelben Nacht ereianete ſich ein Schauſenſtereinbruch 

  

beij der Molkerei Kleſchkau, Filtiale Poggenpfuhl. 
Als Beute fiel den Einbrechern Schmalz, Käſe und Eier 
in die Hände. 

Ein dritter Einbruchsbiebſtahl ereignete ſich heute nacht. 
Es handelt ſich wieder um einen Schaufenſtereinbruch in 
einem Konfitüreggeſchäft, Poggenpfuhl 2. Ein großer Teil 
der im Schaufenſter liegenden Konfitüren wurde geſtohlen. 

Handtaſchenraub in Zoppot. Im Bädecherwea wurde 
abends gegen 7 Uhr einer Frau A. die Handtaſche von einem 
unbekannten Täter, der einen Mantel und eine Mütze trug, 
entriſſen. Die Taſche enthielt neben einigen Kleinigkeiten 
etwa 36 Gulden in bar. Der Täter hat ſich wabrſcheinlich 
nur das Geld angeeignet; denn am andern Morgen fand 
die Tochter der Beraubten im Garten Bädeckerweg 9 aus 
dem Inhalt der Taſche einen Spiegel und ein Taſchentuch. 

Der aroße Schwimmkrau der Klawitterſchen Schiſffswerft 
liegt zur Zeit im Kaiſerhafen und iſt damit beſchäftigt, die 
alten Pfähle des Leitbettwerks für die Eiſen⸗ 
bahnfähre herauszuztehen, damit alsbald mit dem Bau 
eines neuen Leitwerks begonnen werden kann. Auf der 
Troyler Seite haben die Rammerbeiten bereits eingeſetzt. 

Singer⸗Preisansſchreiben. Die Singer⸗Näbmaſchinen⸗ 
A.⸗G. veranſtaltet ein großes Preisausſchreiben, das in der 
Zeit bis zum 25. März d. J. ſtattfindet. 1000 Gewinne für 
dic beſten Arbeiten ſtehen zur Verfügung. Näheres über 

das Preisansſchreiben, an dem ſich auch Kinder beieiligen 
können, ſiehe im heutigen Inſerat. 

  

17 Tobesopfer einer Schiffskataſtrophe 
Miami b506 Kieſ, 20. 2. Erſt heute wird durch die 

Mitteilungen von Reiſendeu, die von der Inſel Naſſau hier 
eingetroſſen ſind, bekaunt, daß ſich am 17. Februar anſ der 
Höhe der zu den Bahamas gehörenden Juſel Abaß ein 
ſchweres Schilfsunglück ercianet hat. Dort ſchlug die. Scha⸗ 
luppe „Pretoria“ inſolge hohen Scegauges voll Maſfer und 
jank. Von der 20 Maun ſtarken Brſaßung iſt es nach An⸗ 
bers der Reiſenden nur dreien gelungen, ſich an den Strand 
er Inſel zu retten, ſo daß 17 Todesopfer zu beklagen ſind. 

Bergwerkskataſtrophe in Lancaſhire 
5 Tote, 20 Verleßte 

London, 27. 2. Den Blältern zufolge ereignele ſich 
neſtern am ſpäten Abend im Lyneberawerk bei Mandot 
eine Exploſion. 5 Bergleute wurden getötet und mehr als 
20 verletzt, davon 3 ſchwer. Um Mitternacht waren noch 
Rettungsmannſchaften im Bergwerr tätin, um nach mehreren 
Vermilften au ſuchen. 

Mach den letzten Meldungen beſanden ſich zur Zrit der 
Erploſton im Lonebergwerk bei Mandock 45 Bergleute unter 
Tage. Rettungsmannſchaften, die nach der Exploſion in das 
Bergwerk einfuhren, um den Verletzten Beiſiand zu leiſten, 
wurben dunch das nach der Exploſion ausgebrochene Feuer 
behindert. Im Krankenhaus liegen 20⸗Berletzte, von denen 
viele ſchreckliche Brandwunden erlitten haben. 

Das Verbrechen von 1924 
Die deutſchnationalen Veamten wollen den Sachverhalt 

verdrehen 

Der bürgerliche Benmtenbund hat ſich bemüßigt gefühlt, 
auch von ſeinem Standpunkt aus zu dem „Verbrechen von 
1024“ Slellung zu nehmen., Er tut das in der letzten Aus⸗ 
gabe ſeiner Bundeszeitſchriſt lu einer Weiſe, die ernent klar 
beweiſt, wie ſehr er im ausogeſprochen deutſchnationalen 
ahrwaſſer ſegelt; denn ſeine ganze Stellungnahme iſt nur 
arauf angelegt, den Deutſchnationalen in ihrer Bedränanis 

zu helfen. Wer iat ſchuld an den Finanzkalamitäten des 
Slaates? Die VBeamten wiſſen es genau. Die Erwerbs⸗ 
loſenſürſorge iſt es, ſagen ſie, ein Blick in den Staatohaus- 
halt genüge, um zu dieſer Erkenntnis zu kommen, 

Nun, und was lehrt dieſer Blich? — Bei einem Etat von 
80 Millionen, Gulden werden mehr als dʃ) Millionen für 
Beamtengehßälter ausgegeben, aber nure8 Mitlionen für die 
Erwerbsloſenfſürjorge. Dieſer Blick in den Etat ſcheint alſv 
eine ganz andere Ertenntnis zur Folge zu haben. Im 
itbrigen haben es die Beamten ſehr leicht, gegen die Er⸗ 
werbsloſenfürſorge zu Felde zu ziehen. Sie ſelbſt kommen 
ja nie in die Verlegeuheit, erwerbslos zu werden, und die 
anderen gehen den dentſchnationalen Beamten nichts an. 

Selbſtverſländlich iſt es für die & deutſthnationalen 
Beamten gan in der Ordnung, daß ſie ſeinerzeit 13 Mil⸗ 
tonen Gulden auf einen Schlaga vom Staat als Geſchenk 
erhielten, Sie beſorgten ſich das mit ihrer deutſchnationalen 
Cliaue einfach ſelbſt. Nun hal die Sozialdemokratie nie 
etwas dagegen einzuwenden gehabt, daß den unteren und 
mittleren Beamten eine wirtſchͤſtliche Beſſerſtellung ge⸗ 
mährt wurde. Aber wie wirkte ſich die Neureglung von 
124 aus? Die Beſchenkten waren in erſter Linie die, die 
jchon genügend hatten. Wie iſt es ſonſt zu erklären, daß 
ciwfüahterdtr in Danzig vler Gehaltsſtufen höher 
elügiüpplert iſt als im Reiche? Und dann, um das Ge 
ſchenk noch etwas zu erhöhen, wurde bei, der Berechnnug 
der Danziger Gehälter nach den deutſchen Gehältern einjach 
ein Umrechnungskurs. von 1,3 Gulden für 1. Mark in 
Rechnung geſtellt, obwohl man nur einen Kurs von 1,23 
rechtmäßig hätte anfetzen dürjen. 

Um ſich nun reinzuwaſchen, ſchimpit man in dem deutſch⸗ 

nationalen Beamtenblatt einfach auf dle anderen und ſtellt 

alle Tatſachen auf den Kopf. Da müſſen die, Erwerbsloſen 

herhalten, da regt may ſich darüber auf, daßt die Arbeiter 

bei den Planierungsarbeiten in der Oitſeeſtraße ihren tarif⸗ 
mäßigen Lohn erhalken, behauptet, daß dieſe Löhne die 
Stnatsfinanzen rninieren und, um mehr Eindruck mit 
ſolchen Argumenten zu ſchinden, erklärie man einfach, daß 

der Abgeorduete Brill, der vor Gericht die tarlfmäßigen 

Löhne erkämpfte, Senator ſei, alſo elgentlich die Intereſſen 

des Staates, die er wahrnehmen ſollte, geſchädigt habe. Es 
iſt den deutſchnationalen Beamten jedes Mittel recht. 

Schließlich ſtellt man es ſo dar, als hätten die Beamten 

gegenüber den „hohen“ Arbeitslöhnen viel zu wenig Gehalt. 
ürnd dann behauptet man einfach, daß ausgerechnet Hinter 

der Beamtenſchaft „Jahre ungeheurer Entbehrung“ liegen, 

Krieg und Iuflalion, in denen die Beamten ſich ihre Schube 
ſelbſt beſohlen mußten! Als vb nicht in eben folchem Maße 
die Arbeiterſchaft durch Krieg und Iuflation Not gelitten 

hätte, als ob nicht heute noch zahlloſe Arbeiter ſich ihre 
Schuhe und die der Familie ſelbſt beſohlen müſſen, falls das 

Geld dafür wenigſtens vorhanden iſt. „ — 
„uUnd als der Staat in Not gertet ..“, ſo heißt es in 

der Beamtenzeitung weiter, da brachte Danzlas Beamten⸗ 

ſchaft ein neues „Opfer.“ Jawohl, aber nicht dem Staat, 

ſondern dem in die Klemme geratenen deutſchnationalen 

Senat. Denn als dieſer gbtrat, da verlangte man von dem 
Senat, in dem auch Sozialdemokraten ſaßen, das Nytopfer 

zurück. Ein feines Opfer! ů 
Alſo die Reinwaſchungsaktion in der Beamtenzeitung ijt 

nicht recht geglückt! Zu fadenſcheinig ſind die, Argumente, 

zu leicht die Abſicht erkennbär. Was iſf dieſe Abſſcht? Man 
mill den Deutſchnationalen zur Hilſe eilen, lämpft mit allen 
möglichen Eutſtellungen gegen die ſoßindemekratiſchen 
Senatoren und ſchreibt am Schluß ganz ſcheinljeilig: „Der 

Beamtenbund muß es unterfaſſen, in die politiſche Kamni⸗ 
arena zu ſteigen“. Na Proſt! 
—......——

 

Waſſerſtandsnachrichten der Stromweichſel 
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am 25. 2. — 5.84 aui 20. 2. — 284 

Danicoß am ů am 26. 2. ＋ 9.5 

Warſchan am am 26. 2. ＋ 1.20 

Plockk.. am am 27. 2. 051 

heute heute geſtern 

ů ů 0½36 40.36 Dirichou —0.3 —012 

Forbon ů 14055 40.43 Eihlage — —9.20 ＋ 1.80 

Culm ＋40.42 ＋0.40 Schiewenhorſt . 2.0 0 

Grauden, 470.48 0.49 Schönau 

Kurzebral . 40.62 „0.62 Gaigenberg D 60 —5 0 

Montauerſpitze „ .01 — 0,10 Nenhorſterhnich 2 H 2,02 

Viedeel 001 —0.11 

Eisbericht der Stromweichſel vom 27. Februar 1930 
Im Strom herrſcht Etstreiben in 7 und „ Strombreite. 

ů 

Vtrantworllich für die Redaktion: Früs Mebera., für Sunꝛcte      en. beide in Danzig, Druc und Verlag Nuchh- 
bruderel und Verlansgcſellichaft m. b. 5. Tanaia Am Spendhaus (



    

    

  

= brinsen dle ersten Frühlahrs-Mauriaesiten und zaiomn S 
Wwiectterum Im Gienen Ansmchbeten umsere überrasende Bilfüstsont 

    

         

    
        

Wolistoffe ů Seidenstoffe VWäschetuche 
Grops Melange gan⸗ veiche, rein- Eolienne Iunstsbide auf Kunstscide E= Remdontuon haltbare, vollgebleichte Larhane 100 un, in schönen 2²⁰ f gläünz. Kuelig für bäet⸗⸗ 2*⁵ E Warc, 80 em hreit L Farhen., 100 em breit „* une Futterzwocke, 80 em broeit SMadapolam feinfäai Patistarti 
Crepe de laine roino Wolle, dor f Orepe de Ohine reine Seide, schüne, S Cuslitnl, „hne Jelr villapfretuß⸗ b woiche, v. d. Mode hevorzugte Klei- 65*⁵⁷ E weichſließendo Qualität, in gro- 7*⁰ E vartwoisß, 80 em broit. 9.98, U0 ) dorstoff, in ries. Farbenaufwahl S6em Fᷣarbensortiment, 100 em breit E Ronſoros erstklassige Aualität, lür 
Orope Fapbonhé fſeine, reinwollono 83 Crope Goorgette reine Soide, eleg., forrenhemden voſigobicioht Kloiderqualität, in modern. Früh- 6⁵² Aduftiges (iewebe, in grober Fürben- 9³⁵⁰ S20 em breit 1.26, p jahrslarben, 100 cm breit „ — nuswahl, 100 em breit — SFarb Wüsohebatist für elegante 
Woll-Georgette r. Wolle, das mod. Oroepe de Ohine schwere, reinscid. CLoibwäsche, in zurten Pustelle 45 (iewobe, f. oleg. Kleider, in den 7³⁰ EKloiderqunl., in uns. bekannt groß. [u75 karben, 80 em breitk. „„ neuesten Farben, 100 em breit Farbonsortiment, 100 em breit       Voloutine r. Wolle mit r. Scide, 

hes. Zute, weiche Kleiderw., in 1* = 
all. modernen Farben, 90 em br. Linon für Bettbezüge, 
Crepe Satin clegante, weichiallemle erprobte Qualität, vollgebleicht, 1*⁵ 
Kleiclerseide, in vielen Farhen, 13* S ca⸗ 140 em breit. 558, 

S Lakenkreas 
ehr starke, zurtgebleichte Ware, 1⁵ 
cu. 140 em breit 1.35, 

Linon in bekannt guten Ouslitäten, 1* 
160 em breit, vollgebleicht . 2,55, 

Crepe Caid reine Wolle, auber- 
ordentl. geschmeidige Kleiderwaro, 6* 
in gan: gr. Farbenaus.,- 100 om br. 

TwWũeed reine Wollc, modische Neu- 
heit, klein gomusterte, hübsche 6⁵⁰ 
Dessxins, 100 em breit 
Punktstoff reine Wolle, hoch motlern. 
Kleiderstofl, mit Kunstseideneffek- 
ten, in schönen Farben, 100 em br. 
Crepe Caid r. Wolle, ganz besond. 
schöne, weichfall. Kleiderware, 1* 
in viel. mod. Farb., 140 em breit, 

Crepe Charmelaine ganz besonders 
kein. Kamingarngowehe, in npar- 14* 
ten Enrben, 135 em breit — 

Mantel-Tweed weiche Qunlität, in 
mockernen Musterungen, für den 7³⁰ 
lesch. Frühjahrsmantel, 140 em br. 

Mantel-Twoed nuch für Kostüme 9•⁵ 

     
Linon kräftigo Gebrauchsware, 
vollgebleicht, 80 em breit .. 0.85, U 

    
            

  

100 em breit 

Foin-Marocain r. Seide, eleg. ſlie- 
6*⁰ Bende Qual,, in d. neuest. Früh⸗ 18³⁰ 

7⁵ 

  

      

    

    jahrsfarben, 100 em breit 

Mousselin-Amouretto weichfallondes 
Kunstseidengewebe, in modernen b 
Druckmustern, 100 em breit 

Trikobette feinrippige Kunstseide 
für Blusen u. Unterzüge, vorzüg- 7³⁰ 
licho Qualitüt, ca. 140 em breit 

Toile de soie reine Seide, für Blu- 
sen und Wäsche, in zurten Pastell- B* 
farben, 80 em breit 

Orepe-Georgette reine Seiule, ganz 
bes. weichfall. Gewebe, in schr 10* 

großer Farbenausw., 100 em br. 

  

      

  

   
Innen- Dekorationen 
RMadras-Garnituren ů 
;öteilig, in verschiedenen Mustern 750 
und Fäarben.. 190.80, 10.75, 

Etamin- Garnituren S teilig 7⁵⁰ 
m. gowebt. Einsatz u. Spitze, 10.50, 

Engl. Tüll-darnituren Steiuß, 5⁰0 
gute Gebrauchsqualität . 17.50, 

Engl. run-Garnituren 5⁰0 
Steilixß ů . 8.50, 

Etamin- Beitdecke zweibettig, mit 
handgestopft. Motiven u. Klép⸗ 13⁰ 
peleinsätzen. 7.50, 2 

Halbstores 
teils Piß⸗ handgestopiten Motiven f50 
oder Filetsockel .. 10.75, 11.50, 

I
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        gceiguet, gut traghare Qnnlitft, 

englisch gemusterl. 140 em breit 
Mantelnatté r. Wolle, mod. Bin- 0 
dung. besond. gute Cual., in den EX 
neuesten Madefarben, 140 em br. 

Mantel-Tweed feiuste, roinwolleno 50 
Qunnlität. in venen Musterungen, 10⁵ 
149 em breit ů‚ ů 

            
     Dle neuesten Buntdruckmuster 

  

in Crepo de Chine und Crepe Sntin 
in großer Ausvahl 

           
    

    

Wollmusselin der prakt. Klei- 
dlerstofl, in neuzeitl. Buntdruck- 
mustern, Eute, veinwollene Qus. 2* 

lität, en. 80 em breit, 3.75, 2.75, 

    

Damen-öirümpte orron-öbehen 
Damonsportstrümpfe 1*⁰ 

                
Waschseamt für Kleider u. Rlu- haltbare Qualitüät Gohelin-Diwandecke gen. einfarhig und bunt ge- 1³ bamonstrümpfe Seidenſlor, mit re- 150/300, schönes Persermuster, 5⁰0 mustort, 70 em broit, 2.85, 2.45, gulärer Naht, in allen mollernen 1* mit Fransſsssssesss.... 

    

Farbendn 

Damonatrümpfe 2* 
mod. Faͤrb. 

  

    

Steppüecke 50 
140/190, guüte Füllung, handarb. 

   

Leuderwaren „ Bilouterien 
   

        
       
     

    

Waschseide, II. W., Jute-L.äufer * vĩ 5 — 68 em breit ‚ 
Besuchstasche 45 Damenstrümpie Bemberg Wasch- 9⁰ ca. ä„„** 
Kunstleder mit Brokatdeckel. 2 vuch ——— Qualität, grobo U netormtoppien ů 4 00 Handt 15 arbennusVahll ca. 200/500, schwere. Qualität andtasche 4 Damenstrümpie 9⁵ S u Buchform, echt Leder Wolle plattierrrt. SGobelinstoft 5⁰ 

Ccs. 150 cm breit, moderne Must. Handtasche Buchiorm, 7³⁰ Herrensooken 
echt Rindleder, moderne Färben modern gemustert. P Schwedenstoff ca. 125 cm breit, 75 

    

moll. Streifen, indanthron gefärbt. 

        

  

Elegante Handtaschen Herronsocken Seidenflor, 1* nenester Modelle gute Qualität, modern gemustert — Kurze Halsketten 0 Herrensocken 7⁵ Her ren-Artikel Stück 1.75, 1.25, P .     Herrensporthemd waschecht, 
gestreift und Kariert Perkal, unter- 90 
legte Brust, 2 Kragen —— 

KHorronsporthemd durchweg einfar- 
big Jacqnardzephir, lachs, mode, 75 
weiß, 2 Kragen 

Golfnemd mit ſestem-Kragen und 7O 
passendem Langbinder. 

    

Wolle plattiert 

Trikotagen 
Herron-Trikotoberhomden weißs und 3·⁵⁰ 

    

und neuen Kleiderfarben, 
Stück é.90, 4.50, 

    

Halsketten in sehr aparten Dessins ⁵ 

   
       gelb Makoimitat, mit modernen 

Zephireinsätzen. 4.75, ů 
Herrenhemden mit Doppelbrust, 5* 

Modewaren 
Garnitur Kragen und Manschetten, * 
für Servierkleiler       

echt ägyptisch Mako.. 5.00, 

    

Herren-Normalhemden Unser Schlagerhemd durchgehen 

             

       

  

Muckenkragen 1* 15 Sohl— 
Crepe de Chine, mit Spitzze mit Doppelbrust, gute, vollge- 4 Zephirbatist, in mod. Farbtönen, Schalkragen „„ 2⁵ mischte Uuslitt. ..5.80, unterlegte Brust, abknöpfbare 50 
Kunstseide, mit Spitzee Herren-Mormalhosen G* Spittentlane, 1 passender Lang- 10 

ů wollgemischte, haltbare Ware, 4.25, PI Sen Sahalkragen Crepe de Chine, 25 ů Norrenꝛportnemd mix Spechtelspitae bamen- Unterhemechen 125 75 einfarbig. in eich gemuüstert, ri- 12* 
gestrickt, mit Ballachsel. 1.75, 1.25, P kolet, 1 Langspitzenkragen 

  

Reverskragen aus Kunstseide, d*    
    
       

mit Spachtelspitzzee bamen-Unterziehhöschen gestrickt, * ů g „AA ꝛ5 els und ferbig. 185, 175, Lanekinder reins Seicde, 4⁵⁰ Garnitur Kragen und Manschetten hanügenäht, moderne Streifen Kunstseide, mit Spitze K Damen-Schlupfhosen ů Kleid- V P —— 45 Kunstseide, Bestreiit, in schönen 2* Mossekragon — 1⁰ Kut stseide, mit Spuebtekack 0 Farben 35.25, 8.75, Stehumlegeform, prima 4 fach unstseide. .äke 
ů Damen-Schlupfhosen Milanaise, 

II. W., vorzügliche Qualität, in 8* 
hübschen Farb¶en 

Einstoſfkragen „Lindbergh 
neneste Langspitzenjorm, 12²⁰ 
Alleinverkauf für Panzig * 

      
Bindekragen Crepe de Chine, 25 
mjit Spitge          
Ganz besondere Angebote der Abteilungen Damen-Konfektion, Dbamen-Hdte und 

Mädchen-Kontektion zeigen unsere Speziel-Schautenster 

     

*


